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Mittwoch, den 29. September 1915. 155. Jahrgang.
C

Amtliche Anzeigen
Heite 4, 7 und 8 betr.

1. Muſterung der bisher als dauernd unbrauchbar Be
zeichneten.

2. Vorratserhebung von Heu und Stroh.
3. Gerſtenkontingente der Brauereien.
4. Gerſtenkontingente der Brennereien.

Tageschronik
Die Oberſte Heeresleitung ſcheint die Lage im We

ſten durchaus vertranensvoll anzuſehen.
Das ſchottiſche Arbeiterblatt „Labour Leader“ kün

digt den Generalſtreik an, wenn die Dienſtpflicht einge
führt würde.

Die ruſſiſche Gegenoffenſive in Galizien und Wol
hynien iſt augenſcheinlich zuſammengebrochen.

Die Zahl der ruſſiſchen Zwangsflüchtlinge ſoll 12
Millionen überſteigen.

Deutſche U-Boote haben im Mittelmeer wieder 2
engliſche Dampfer verſenkt.

Der e Geſandte in Sofia gyrt auf „Urlaub“.
Ebenſo die bulgariſchen Konſuln in Mazedonien.

Jn Bukareſt haben neue Vierverbands- Unruhen
ſtattgefunden.

In Griechenland beſteht noch immer Mißtrauen ge
gen Venizelos.

Das amerikaniſche Gewiſſen.
Der frühere langjährige amerikaniſche Konſul in

Hannover, Robert J. Thompſon, der jetzt als Privat
mann im Haag lebt, hat bei einer Großbank in Hanno-
ver 500 000 Mark für die dritte deutſche Kriegsanleihe
gezeichnet. Thompſon, in Chicago geboren, war dort vor
20 Jahren Zeitungsreporter an der alten „Times“, be-
kam durch ſeine Tüchtigkeit Beziehungen zu vielen an-
geſehenen Perſönlichkeiten und wurde in den amerika-
niſchen Konſulatsdienſt übernommen. Er wurde Kon-
ſul in Hannvover, in Sheffield und zuletzt in Aachen. Jm
Jahre 1912 veröffentlichte er in einer amerikaniſchen
Zeitung ein Jnterview, wroin er auf Grund ſeiner Er-
fahrungen in Hannover Deutſchland als das leiſtungs-
fähigſte Land der Erde bezeichnete und hervorhob, daß
es ſeine Induſtrie und ſeinen Handel im
Wettbewerbe zu entwickeln ſuche. Allein er fuhr fort:
„Sobald der nd kommt, an welchem Deutſchlands Han-
del den Englands überholt, ſo wird vielleicht durch die
britiſche Empfindlichkeit ein Krieg herbeigeführt werden.
In Deutſchland wird dieſer Krieg nicht c n In
Amerika wurden dieſe offenen Worte nicht freundlich
aufgenommen und Thompſon nach Sheffield verſetzt.
Beim Ausbruch des Krieges verſah er dann das ameri-
kaniſche Konſulat in Aachen.

Von dort aus ſandte Thompſon nach Waſhington
Berichte, in denen er das, was er als die Wahrheit über
Entſtehung und Führung des gegenwärtigen Krieges
anſah und erkannte, mit männlichem Freimut aus-
ſprach. Ausdrücklich erklärte er gleich im erſten dieſer
Berichte, ſie ſeien nicht geſchrieben zu Nutzen vder zur
Verteidigung Deutſchlands, ſondern im Intereſſe der
Ziviliſation. Thompſon iſt es geweſen, der jenen ent-
rüſteten Proteſt amerikaniſcher Zeitungsberichterſtatter
zegen die engliſchen Lügenmeldungen von angeblichen
deutſchen Greueltaten in z über die See beför-
derte, und Thompſon reiſte ſelbſt nach Belgien, um ſich
von der Wahrheit der Dinge zu überzeugen. Die Ant
wort aus Waſhington erfolgte eiligſt in Geſtalt einer
amtlichen Anweiſung, die Thompſon gebot, Erkundigun-
gen zu unterlaſſen und keine Berichte betreffs „Repreſ-
ſalien“ zu ſenden.

Der aufrechte Amerikaner reichte darauf ſeinen Ab-
ſchied als Konſul in Aachen ein, fuhr aber als Privat-
maun mit ſeinen Berichten fort, die er in der Chieagoer
„Tribune“ veröffentlichen ließ. Die Briefe erregten ein
gewaltiges Auſſehen in den Vereinigten Staaten, und
ſie wurden dann als eigene Schrift gedruckt. Jetzt eben
erſcheinen ſie geſammelt in einer deutſchen Ausgabe bei
Karl Curtius in Berlin und zeigen, mit welch offenen
Augen ſich Thompſon im deutſchen Lande umgeſehen.
Dabei iſt Thompfon keineswegs als Deutſchfreund anzu

W Z

ſprechen.

fühl und nahe perſönliche Verwandtſchaft binden ihn
eher an England und Frankreich, und er verſichert ſelbſt,
daß die für Deutſchland günſtigen Schlußfolgerungen
ſich ihm gegen Ssäa perſönliche Neigung aufdrängten.
Er ſagt: „Das Recht iſt in dieſem Kampfe auf ſeiten der
Wenn Kultur zu ſuchen. Die Frage, ob England vder
Deutſchland die höhere Kultur vertritt, kann nur der be-
antworten, der den gewaltigen Aufſtieg Deutſchlandswährend der letzten de verfolgt hat. Wer in
der Lage iſt, die wirtſchaftlichen, moraliſchen und poli-
tiſchen lege in England mit denen in Deutſchland
zu vergleichen, für den iſt die Frage nach der höheren
Kultur gar e weiter zu erörtern. Das engliſche Volk
iſt ſchlaff und ſelbſtzufrieden, das deutſche von der Tat-
kraft und Zuverſicht der Jugend beſeelt. Nicht nur in
Deutſchland mehr Wohlfahrt, Orönung, Reinlichkeit und
Zufriedenheit als in England, ſondern auch mehr gei-
ſtige und perſönliche Fretheit.“

Als dieſer aufrechte Amerikaner nun die halbe Mil-
lion für die deutſche Kriegsanleihe zeichnete, ſandte er
der Hannvveraner Bank ein Begleitſchreiben. das im
d Maße verdient, überall geleſen zu werden. Der
Vollblutamerikaner Thompſon ſchreibt nämlich: „Es in
tereſſiert Sie vielleicht, zu erfahren, wie ich als Auslän-
der und früherer amerikaniſcher Regierungsbeamter,
deſſen beſondere Pflicht es war, den gewerblichen und
allgemeinen Status Jhres Landes zu ſtudieren, dazu
komme, Jhre Anleihe zu zeichnen. Jch habe die deutſche
Kriegsſchüld etwa ſo berechnet: Bei Beginn der Feind-
ſeligkeiten hatte Deutſchland eine Nationalſchuld von et-
wa 8 Milliarden, und ſeitdem iſt dieſe Schuld um den
Betrag der erſten und zweiten Kriegsanleihe gewachſen,
alſo um 1316 Milliarden. Hierzu kommt die jetzige dritte
Kriegsanleihe, alſo etwa 10 Milliarden (ſind in Wirk-
lichkeit 12 Milliarden geworden. Die Red.). Wenn nun
eine eventuelle vierte Anleihe noch 10 Milliarden ergibt,
und dann noch etwa ſieben Milliagrden hinzukommen,
wird Deutſchland, ſoweit ſeine auf den Kopf der Bevöl
kerung berechnete Nativnalſchuld in Frage kommt, ge
rade ſo ſtehen, wie Frankreich vor Kriegsbeginn ſtand,
und eine fünfprozentige franzöſiſche Reichsobligation
vor dem Kriege war wenigſtens 110 wert. Der frühere
engliſche Generalkonſul Oppenheim in Frankfurt, der
als der tüchtigſte engliſche Konſulatsbeamte in Deutſch-
land galt, wies in einem ſeiner vor kurzem geſchriebe-
nen Berichte nach, daß Deutſchlands Nationalwohlſtand
innerhalb 15 Jahren vor 1910 um 59 Prozent zugenom-
men hatte, und Oppenheim, Dawſon und Elzbacher neh-
men an vdöoer ſtellen vielmehr die direkte Behauptung
auf in ihren Studien des modernen Deutſchlands, daß
es in u auf Nationalwohlſtand und Nationalhilfs-
quellen nicht nur Frankreich, ſondern ſogar England
überholt und übertroffen habe. Jedenfalls betrug vor
Kriegsbeginn die auf den Kopf der Bevölkerung berech-
nete Zinslaſt der deutſchen Staatsſchuld im Verhältnis
zu Frankreich eins zu ſechs, im Verhältnis zu England
tellte ſie ſich wie eins zu drei. Dies Verhältnis bleibt

beſtehen, und mir ſcheint deshalb die dritte Kriegsan-
leihe des Deutſchen Reichs zu 99 eine der beſten dauern-
den Anlagen der Welt zu ſein.“

Es iſt wohl überflüſſig, dieſen Worten aus dem
Munde des Amerikaners noch etwas pineuggifigen. Hof
fentlich werden ſie in Amerika recht deutlich gehört und
erwogen, ehe ſich Dollarien euntſchließt, auf die engliſch
franzöſiſchen Pumpverſuche einzugehen. Auch wäre cs
hocherfreulich, die Herren in Waſhington nähmen ſich
noch einmal die Berichte ihres früheren Konſuls vor
und läſen darüber nach was er über die „Tyrannei des
engliſchen Militarismus zur See“ ſchreibt und über „die
wahren Pflichten amerikaniſcher Neutralität und
Menſchlichkeit.“ Wir Deutſchen aber werden den Ameri-
kanern manches vergeſſen vb dieſes einen Gerechten,
der ſich unter ihnen befand. Wenn ſie nur ſeinen Wor-
ten jetzt Gehör geben und nach ihnen ſich richten. Das
amerikaniſche Gewiſſen könnte man Miſter Thompſon
ans Chicago nennen!

Vom Rriege-
Aus dem Weſten.

Die allgemeine Lage
iſt vorderhand im Weſten nicht ungünſtig. Die Wucht
des erſten Angriffes iſt zunächſt gebrochen, ohne däß es

Er iſt rein engliſcher Abſtammung, Offizier
der Ehrenlegion. Bande des Blutes, Freundſchaft, Ge

den Gegnern gelungen wäre, im Artois über die erſte
deutſche Verteidigungslinie nennenswert hinaus zu ge
langen. Es muß abgewartet werden, ob es dem Gegner
gelingt, ſeine ſchwere Artillerie weiter vorzuziehen und
ſich auf die zweite Linie erfolgreich einzuſchießen. Erſt
die Einnahme der dritten, am ſtärkſten ausgebauten
Verteidigungslinie würde die Entſcheidung bringen.

Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß Franzoſen und
Engländer mit aller Macht ſtreben werden, den erſehn-
ten Durchbruch zu erzwingen. Ebenſo iſt natürlich von
unſerer Seite alles n en um dem Feinde erfolgrei-
chen Widerſtand zu leiſten. Daß dieſe Kämpfe für beide
Teile verluſtreich und ſchwer ſind, kann nicht fraglich
ſein. Daß aber der Angreifer, nachdem das Kampf
gebiet feſtſteht und überraſchungen ausgeſchloſſen ſind,
ſich der erheblicheren Verluſtgefahr ausſetzt, iſt nicht
zweifelhaft. Möglich iſt, daß bei dem erſten Angriff
durch die koloſſale artilleriſtiſche Vorarbeit uns ein grö-
ßerer Verluſt an Gefangenen und eingebautem Vertei-
digungsmaterial zugefügt wurde, beeinflußt aber die
Entſcheidung in keiner Weiſe. Die Oberſte Heereslei-
tung ſcheint die Sachlage im Ganzen durchaus zuverſichtlich zu veurteilen. mmerhin ſtehen unſeren wacke-

ren Truppen im Weſten noch ſchwere und verluſtreiche
Kämpfe bevor.

Spionbefördernung durch Flugzenuge.
Wie dem B. L.-A. berichtet wird, haben die Fran-

zoſen in letzter Zeit wiederholt verſucht, mit Brieftauben
ausgerüſtete Spione mittelſt Flugzeugen hinter unſerer
Front zu landen. Jn zwei Fällen iſt es unſeren Land-
ſturmtruppen gelungen, dieſe Spione, in einem Falle
auch die beteiligten Flugzeuge zu erwiſchen und dingfeſt
zu machen.

Ausgezeichneter deutſcher Flieger.
Freiburg i. Br., 27. September. Dem bayeri-

ſchen Fliegerunteroffizier der amSonnabend bei Elzach zwei franzöſiſche Flieger zum Ab-
ſturz brachte, wurde im r r das ihmvom Kaiſer verliehene eiſerne reuz erſter
Klaſſe auf die Bruſt geheftet.
Ein franzöſiſcher Abgeordneter über den Dardanellen-

Mißerfolg.
Paris, 27. September. „Petit Pariſien“ veröffent-

licht eine Zuſchrift des Deputierten Merlin, der na-
mens des Hygieneausſchuſſes der Kammer in
der Kontroll kommiſſion nach den Darda-nellen geſandt war. Merlin legt in der Zuſchrift dar,
daß die Dardanekllenex pedition ſchlecht ein-
geleitet wurde und nunmehr zum Stillſtand
gekommen ſei. Gerade die Dardanellenexpedition
ſei für die Verbündeten von höchſter Wichtigkeit. Es ſei
notwendig, ein neues Programm und einen neuen
Plan für die Expedition aufzuſtellen; ſie drohe ſonſt
ruhmlos im Sande zu verlaufen und das An-
ſehen der Verbündeten im Orient bei den Mohamme-
danern zu ſchwächen.

Frankreichs Milliardenbedarf.
Paris, 28. September. Der Temps meldet: Nach ei-

ner Aufſtellung in dem Bericht über den Geſetzesantrag
der proviſoriſchen Budgetzwölftel erreichen die geſamten
bis Ende 1915 eröffneten oder geforderten Kredite die
Summe von 30.5 Milliarden Frank. Der Aus-
fall an Steuern betrage 25——-27 Prozent. Bis Ende 1915
würden die Einnahmen aus den Schatzſcheinen und
Obligationen ſchätzungsweiſe 13 Milliarden betra-

en. Die von der Banque de Paris gewährten Vor
chüſſe erreichten 6650 Millionen Frank. Der

Bericht hebt die Not wendigkeit einer nunmehr zu
begebenden langfriſtigen Anleihe zur
rung des Krieges hervor. Die Anleihe-Unterhandlun-

Amerika ſeien auf dem beſten Wege zum Ab-
ſchluß.

Die halbe Milliarde, die aus Amerika herausſprin-
en kann, macht den franzöſiſchen Finanzkohl nicht fett.
ind ob das franzöſiſche Volk der Regierung die min-

deſtens nötigen 10 Milliarden opfern wird, iſt
recht fraglich!

Der Generalſtreik als Mittel gegen die engliſche
Wehrpflicht.

Der „Frkf. Ztg.“ zufolge wird aus London gemel
det: Der „Labour Legader“ veröffentlicht den Be
ſchluß, den der ausführende Ausſchuß des ſchottiſchen
Rates der Arbeitervartei gefaßt hat und der ſich ſchärfet



als irgendein ahderer Beſchluß gegen die Ein
ührung der Dienſtpflicht ausſpricht. Es were darin die vrganiſierten Arbeiter aufgefordert, ſich

vorzubereiten, den Generalſtreik zu verhängen für
den Fall, daß die Regierung der ſkrupelloſen und unnö-
tigen Agitation für die Dienſtpflicht nachgebe. Dieſer
Beſchluß wurde einſtimmig von dem ausführenden Aus-
ſchuß angenommen.

Englands böſe Sieben!
London, 27. September. „Reuter“ meldet: Wie

„Daily Chronicle“ ſchreibt, hat Asquith eine beſon-
dere Kabinettiskommiſſion ernannt, der die
Erledigung von Kriegsangelegenheitenübertragen wird. Seit einiger Zeit habe ſchon eine Dar
danellenkommiſſion beſtanden. Wie verlantet, werden
die Funktionen dieſer Kommiſſion von der neuen über-
nominen werden, die eine Art Exekutive des Kabinetts
darſtellen wird. Die neue le Kommiſſion wird
beſtehen aus dem Premierminiſter, Lord Kitchener,
Lloyd George, Balfonr, Sir Edward Grey,
Lord Lausdowne, Bonuar Law und Churchill.
Dieſe Mitglieder des Kabinetts werden zukünftig in
beſonderem Sinne für die Kriegführung, ſoweit
ſie von der Regierung daheim beeinflußt werden kann,
verantwortlich ſein.

Aus dem Oſten.
Die ruſſiſche Gegenoffeunſive gebrochen.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. September. Ahnlich wie in Oſtgali-

zien und an der Jkwa iſt nun auch im wolhyni-
ſchen Feſtungsgebiete die ruſſiſche Gegenoffenſive ge-
brochen. Der Feind ränmte geſtern ſeine Stellungen
nordweſtlich von Dubno und im Styr- Abſchnitte
bei Luck und weicht in öſtlicher Richtung zurück. Der
Brückenkopf öſtlich von Luck iſt wieder in unſerer Hand.
An unſerer Front ſüdlich von Dubno gab es ſtellenweiſe
Geſchützfener und Geplänkel.

Drei Offenſiven hatte die ruſſiſche Heereslei-
tung angeſetzt, um dem Zuſammenbruch ihrer Armee
zu ſteuern. Die erſte zwiſchen Sereth und Str m
beſaß trotz größten Kraftaufwandes nicht die Kraft, die
verbündeten Truppen an der Strypa feſtzuhalten. Diezweite am Styr und an der Jkwa iſt ſeit geſtern er
lahmt. Weder am Sereth noch hier haben die Angriffe
Erfolg gehabt. über die dritte Offenſive am Goryn-
laufe zwiſchen dieſem und dem Sereth läßt ſich nun auch
ſchon ein Urteil bilden. Hier wurden Verſtärkungen
eingeſetzt, um nach Nord zu ſtoßen. Vorgeſtern ge
lang es dem Feind, ſüdlich von Nowo-Alekſiniee
in drei in vollkommen ungedecktem Terrain gelegene
Schützengräben einzudringen, doch kaum 24 Stunden
ſpäter wurde er zurückgeworfen und zwar über ſeine
erſte Stellung hinaus.

Jm übrigen wurden die mit ren Maſſen in zehn-
facher Wiederholung vorgetragenen Angriffe verluſtreich
und entſcheidend zurückgeſchlagen.

Die Schrecken der ruſſiſchen Rückzugsſtrategie.
Kriegspreſſequartier, 26. September. Die im Ver-

ein mit den deutſchen Truppen in Litauen vordrin-
genden öſterreichiſch- ungariſchen Kräfte, die von Slo-
nim aus an die Bahnlinie nach Minsk vorgeſtoßen
waren, haben bei Kraſchin den Ubergang über die
obere Szezara erzwungen. über ihren Vormarſch fin
den ſich intereſſante Angaben in einem Briefe des Kom-
mandanten einer in Litauen operierenden Armeegruppe,
deſſen Kenntnis man dem Berichterſtatter des N. Rott.
Cour., van Royen, verdankt. Der General ſchreibt u. a.
Unſere Offenſive ſchreitet, wenn auch durch das Sumpf-
land naturgemäß verlangſamt, rüſtig weiter. Die Ruſ-
ſen ſchädigen Land und Leute auf ihrem Rück-
zug c Furchtbarſte, ohne aber dadurch den
Gang unſerer Operationen zu beeinfluſſen. Wir finden
auf unſerem Vormarſch zahlreiche Viehherden, die die
Ruſſen über die wenigen Dammwege nicht mehr zurück-
treiben konnten, ſo daß die Fleiſchverſorgung für meineTruppen ſchon dadurch auf Wo jen hinaus geſichert iſt.

Erſchütternd wirkt der Anblick der Tauſende von ver-
laſſenen Flüchtlingswagen, die in den Sümpfen ſtecken
geblieben ſind, beladen mit den Habſeligkeiten ihrer ehe-
maligen, von den Ruſſen vertriebenen Beſitzer, von de
nen ſehr viele den Tod durch verirrte Geſchoſſe gefunden
haben. Zwiſchen den Wagen liegen zahlreiche Kabaver
verendeter Haustiere. Meine Soldaten greifen ver-
irrte Kinder auf, kurz, des Schreckens und Grau-
ſens kein Ende.
Vurzew über das grauenhaſte Elend der Flüchtlinge in

Sibirien.
Kopenhagen, 27. September. Ein Vertreter der

„Birſchewija Wjedomoſti“ hatte mit dem revolutionären
Schriftſteller Burzew, der vor kurzem die Erlaubnis
erhalten hat, aus ſeinem ſibiriſchen Verbannungsort
nach Rußland zurückzukehren, eine Unterredung. Bur-
zew ſtellt ſich in ein lächerliches Licht, wenn er einer-
ſeits verkündet, daß der Kampf für die politiſche
Freiheit des ruſſiſchen Volkes mit aller Ener-
gie geführt werden müſſe und gleich darauf prahleriſch
ausruft, daß Rußland zuſammen mit Eng-
land und Frankreich für die Freiheit der
Völker kämpfe und die grauſamſte wer für die
Behandlung der h in Sibirienin ſeiner eigenen Behandlung gibt. Burzew erklärt, daß
die armen vertriebenen Flüchtlinge wie die gemein
ſten Verbrecher behandelt, in Ketten zuſam-
mengeſchmiedet werden und Sträflingskleider tra-
gen müſſen. Die dalen teſte verhungerten
allmählich dem buchſtäblichen Sinne des Wortes nach.
Die Lage in Sibirien ſei für die Verbannten wie für die
Flüchtlinge gleich unerträglich. Sie werden in Maſſenin Gefän niſſe geſteckt, die Se uchenherde ſind. Als
Burzew ſeinem Aufſeher ſeine Begnadigung mitteilte,

äußerte dieſer: „Wenn du jetzt nicht begnadigt worden
wäreſt, hätten wir ſelbſt dafür geſorgt, daß wir dich bald
los wurden.“ Burzew fügte hinzu: Was man damit
meinte, war nicht ſchwer zu erraten und ich bin über-
e daß er ſeine Worte wahr gemacht hätte. Burzew
at zwar die Erlaubnis zur Rückkehr nach Rußland er
alten, es iſt B aber nur geſtattet, ſich in gewiſſen klei

ſtrußlands niederzulaſſen.neren Orten

s Rußland aus, das Arm in Arm mland und Frankreich Vor die deutſchen
Barbaren für Freiheit u d Recht käm t.

12 Millionen Zwangsflüchtlinge in Rußland.
Lemberg, 26. September. „Kuryer Lwowski“ entnimmt hen ter Mittein daß ſich unter

den 12 Millionen weſen Flüchtlingen in Ruß-
land ungefähr 3 Millionen Polen befinden. Dieſe un
geheure Menge von Flüchtlingen Nu wochenlang

nach vier Richtungen in das Innere Rußlands geſchafft.
Das Elend iſt unter den meiſten dieſer inge
entſetzlich und die Not eine furchtbare. e meiſten
der Unglücklichen wurden über Pinsk und Minsk, an
dere über Bialyſtok und Minsk, ein Teil über Rowno,
ein anderer über Minsk und Polozk befördert. Viele
Tauſende dieſer Flüchtlinge mußten in Wäldern im
reien raſten und ſchreckliche Epidemien rafften

Tauſende hinweg. Bei Niſhni Nowgorod kampie-
ren über 100000 Flüchtlinge im Freien, weil ihnen der
Eintritt in die Stadt verboten iſt. Im Smolensk be
finden ſich 60 000 Flüchtlinge, die nicht fortgeſchafft wer
den können.

Die Gärung in Rußland
iſt augenſcheinlich im Wachſen. Die rechtsſtehenden pan
ſlaviſtiſchen Kreiſe ſehen ſcheel auf die Verhand tungen
der Semſtwos. Jhre Preſſe verlangt die Schließung des
in Moskau tagenden Kongreſſes, der ſich als revolu-
tionärer Konvent e Der nationaliſtiſche
Schriftſteller Mentſchikoff hat ſeine Artikel in der
Nowoje Wremja, die unter dem Titel „Wir müſſen
ſiegen“ erſchienen, eingeſtellt und macht das Pu-
blikum fürchten, indem er die Deutſchen als unüber-
ptch hinſtellt und ſo quaſi einem Frieden die Wege
ebnet.

Der Krieg gegen Jtalien.
Noch kein italieniſcher Erfolg.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 27. September. Die Lage iſt unverändert.

Verſuche des Feindes, an unſere Stellung auf dem
Monte Pianos heranzukommen, wurden abgewieſen.
Am Nordrande der Hochfläche von Doberdo brach ein
Angriff einer Berſaglieri- Abteilung an unſeren Hinder-
niſſen zuſammen.

Streikbrohung italieniſcher Eiſenbahner.
Lugans, 27. September. Der Anzeiger meldet aus

Turin: 85000 Staatseiſenbahn-Ange-ſtellte beſchloſſen den Eintritt in den Streik, ſofern
ihre 20prozentige Lohn forderung nicht bis
zum 5. Oktober bewilligt ſei.
Jtalieniſch-franzöſiſches Expeditionskorps nach Serbien?

Zürich, 27. September. Der e Korreſpondent
der N. Zür. Z. berichtet zu der Meldung über neue
Einberufungen in Jtalien, daß aus dieſen Be
ſtänden ein Expeditionskorps gebildet werde, dem
auch an Truppen angehören ſollen. Das
Expeditionskorps habe die Aufgabe, falls eine Unterſtüt
zung Serbiens durch Griechenland notwendig wer
v ſollte, ſeinerſeits der griechiſchen Armee zu Hilfe zu
vmmen.

Der Papſt für Waffenrnhe aw Allerſeelen.
Berlin, 28. September. Einer Blättermeldung zu

folge bereitet der Papſt ein Rundſchreibenandie
Mächte vor, das ſie im Namen der Religion und
Menſchlichkeit auffordert, eine allgemeine Waf-
fenruhe aw Allerſeelen eintreten zu laſſen. Der
Tag ſolle auf der ganzen Erde dem Andenken der
Gefallenen gewidmet ſein.

Der türkiſche Feldzug
Unſere U-Voote im Mittelmeer.

London, 27. September. (Reuter.) Der briti-
ſche Dampfer „Cornubia“ (1736 Tonnen) iſt am
9. September im Mittelmeer verſenkt worden. Die
Beſatzung von 28 Mann iſt in einem ſpaniſchen Hafen
gelandet worden. Das vermißte Bovt des verſenkten
Dampfers „Heleione“ mit 18 Mann wurde gefunden. Die
ganze Mannſchaft iſt ſomit gerettet.

Lyon, 27. September. Republicain meldet aus Mar
ſeille: Der Poſtdampfer Memphis iſt aus Mudros in
Marſeille eingetroffen. Der Kapitän erklärte, vierund-
dreißig Mann des engliſchen Dampfers Natal
vom Piräus nach Malta gebracht zu haben. Die Natal,
die mit einer Warenladung von 6500 Tonnen von Bom-
bay nach Marſeille unterwegs war, wurde am 17. d. M.
bei Kreta von einem deutſchen Unterſeeboot, welches
ſich zuvor der Nationalität des Dampfers verſichert hatte,
beſchoſſen. Die Beſatzung hatte gerade Zeit, in die Ret-
tungsboote zu flüchten. Die Natal, welche zehn Grana-
ten erhalten hatte, ver ſank nach einer Stunde.

Der heilige Krieg in Perſien.
Konſtantinopel, 27. September. Wie aus Bagdad

gemeldet wird, begab ſich der GroßMudſchtſhid (Ober-
ſter religiöſer Würdenträger der Schiiten) in das Mau-
ſoleum Huſſeins, des Enkels Mohammeds, zu
Kerbela, einer heiligen Stätte der Perſer im Wila-
jet Bagdad. Vor einer zahlreichen Menge religiöſer
Würdenträger und der eingeborenen Bevölkerung nahm
der Mudſchtſhid das hiſtoriſche, diamantenbeſetzte
Schwert von dem Gewölbe des Manſoleums, an dem es
ſeit uralter Zeit aufgehängt iſt, herunter und hielt, in
dem er es aus der Scheide zog, eine Anſprache, in der er
die Muſelmanen aufforderte, das Schwert zu ergreifen
und es dem Oberkommandierenden der türkiſchen Trup-
pen zu überreichen, die Meſopotamien verteidigen. Der
Redner ſprach die überzeugung aus, daß jetzt der Sieg
des Jſlams ſicher ſei. Alsbald bildete ſich ein Zug, um
das Schwert dem Oberkommandierenden zu
überbringen. Man glanubt, daß die Anſprache des Mudo-
ſchtehid, insbeſondere in Perſien, großen Einfluß aus-
üben wird.

Der „heilige Krieg“ der Moharmmedaner iſt jeden

So ſieht alſo nach der eigenen S erung s e e Das Oberkommands in Bulgarien
27. September. Aus Softa wird dere er et: Das ar tetdie mobilifierke bulgariſche Armee wird General Bo

rer S ken e deſſen St u ee kow werden, an deſſen Stelle derGeneralſtabschef eral Saw o treten ſoll.
Nach anderen richten der KronprinzBoris mit dem werben 8

Der ſerbiſche Geſandte in Sofiag geht auf Urlaub.
Budapeſt, 27. tember. Nach vorliegenden Blät

termeldungen aus Sofia u der ſerbiſche Geſandte
Antitſch dem Miniſt I7 enten mitgeteilt, daß er
e ſener Geſundheit auf Urlaunb gehe.Miniſterpräſident Radoslawow hat dem Geſaudten
mitgeteilt, daß er den gar Konſuln in
Mazedovnien Urlaub erteilt habe.

Erklärung des griechiſchen Geſandten in Sofia.
Auch der griechiſche Geſandte Naum erſchien

bei Radoslawow, um die Urſache der griechiſchen Mobili
ſierung zu beſprechen, und teilte ferner mit, daß Grie-
chenland entſchloſſen ſei, den Durchzug
fremder Truppen durch ſein Gebiet entſchieden zu
verhindern. Die Verhandlungen über die griechi-
e Beſetzung von Doiran und Gijevzelü werden fortge
etzt.

Der telephoniſche Verkehr zwiſchen Bulgarien und
Rumänien unterbochen.

Haag, 27. September. Aus Bukareſt meldet die
„Agence du Balcan“, daß der telephoniſche Ver
kehr zwiſchen Bulgarien und Rumänien unterbro
chen ſei. Der König von Rumänien empfing die Par
teileiter Filipescu und Take Joneseu.

Dieſe beiden Koſtgänger des Vierverbandes bieten
jetzt alles auf, um Rumänien noch auf die Seite der En-
e zu ziehen und gegen Bulgarien zum Losſchlagen zu

ewegen.
Der Bukareſter Adeverul bringt eine angebliche Au

ßerung des Königs, der geſagt haben ſoll: Da der deutſch
öſterreichiſche Angriff nur eine zeitweilige Beſet-zung des ſerbiſchen Donau Ufers behufs freien Ver-
kehrs nach der Türkei bezwecke, ſei für Rumänien
kein Grund zur Jnkervention gegeben. Die
Zentralmächte würden die Lage auf dem Balkan nicht
komplizieren wollen. Sollte der Vierverband
Truppen landen, ſo würde Rumänien nach
Maßgabeſeiner Intereſſen handeln.

Rumänien mobiliſiert?
Kopenhagen, 27. September. Nach einem Pari

ſer Telegramm aus Rom erhielt der „Corriere della
Serg“ Mitteilung, Rumänien habe beſchloſſen, zu
mobiliſieren. In Bukareſt fanden große po
litiſche Kundgebungen ſtatt. Eine bedeutende
Volksmenge durchzog die Straßen. Die Demon-
ſtration war urch Gerüchte veranlaßt, daß Bulgarien
Serbien ein Ultimatum überreicht habe.

Bei dieſer Nachricht ſcheint der Wunſch des Gedankens
Vater zu ſein. Die nachſtehende Meldung läßt erkennen,
daß man in Regierungskreiſen dem Straßenputſch kühl ge
genüberſteht.

Bukareſt, 27. September. Zu den neuerlichen Stra-ß en unruhen macht „Viitorul“ in ſeinem heutigen
Leitartikel folgende Bemerkung: An der Spitze des Zuges
befanden ſich diesmal bekannte Beauftragte einer
regierungs feindlichen Partei, die die Kund-
gebungen leiteten. Die Anweſenheit von Leuten, die als
eifrige Wahlredner Filipescus bekannt ſind, läßt über den
Urſprung und den Zweck der Kundgebungen
keinen Zweifel. Hierbei darf nicht überſehen werden,
daß einerſeits Kundgebungen veranſtaltet und andererſeits
Verſuche, die von der gleichen Quelle ausgehen, gemacht
werden, damit die Volksvertreter gegen beſtimmte Zeitun
gen Verwahrung einlegen. Wenn die öffentliche Meinung
ſo deutlich über den Urſprung und den Zweck die öffentliche
Ordnung ſtörender Vorgänge, die verſucht werden, aufge
klärt wird, ſo wird ſie ohne Zweifel den Beweis für
das richtige Verſtänödnis der Lage geben.

General d'Amade in Bukareſt.
Bukareſt, 27. September. General d'Amade iſt am

Sonntagabend auf der Durchreiſe von Niſch nach Pe
tersburg hier angekommen.

Engliſch-franzöſiſche Landung in Saloniki?
Konſtantinepel, 27. September. Daß England und

Frankreich beſtimmt das Ziel verfolgen, Saloniki als
neueſte Operationsbaſis zu gewinnen, unterliegt
keinem Zweifel mehr. Franzöſiſche und engliſche
Offiziere, darunter drei franzöſiſche Generäle, hielten
ſich in großer Anzahl inkognito jüngſt in Saloniki auf und
reiſten dann nordwärts gegen die ſerbiſche Grenze.
Im Hafen von Saloniki ſind mehrere Schiffsladun-
gen mit Munition eingetroffen. Ferner ſind dort
Anſtalten für Landung größerer Truppen-
kontingente getroffen.

König und Kabinett in Athen einig.
Mailand, 27. September. Der Berichterſtatter des

„Corriere della Sera“ drahtet aus Athen folgendes: Von
Sonnabend abend bis geſtern mittag haben Zeitungen aller
Parteien den Rücktritt Venizelos für unver-
meidlich gehalten. Die öffentliche Erregung in Athen
war ſehr ſtark. Große Volksmengen umlagerten die Redak-
tiovnen. Die Miniſterien waren geſchloſſen. Geſtern mor-
gen um 10 Uhr begab ſich Venizelos in das königliche
Schloß von Dekelia, um dem König die Lage zu ſchildern.
Kurz vor 12 Uhr kehrte der Miniſterpräſident zurück. Bald
darauf wurde die amtliche Mitteilung herausgegeben, daß
die Anſichten des Kabinetts und des Königs
über die bereits getroffenen und die zukünftigen Maßnah-
men vollkommen übereinſtimmen.Dieſer Einigkeit ſcheint der König ſelbſt nicht zu krauen,
denn auf ſeinen Befehl bleibt Gungaris in Athen, um an
weiteren Beratungen der maßgebenden Stellen teilzu
nehmen.

Die Neutralen.
Die Verhandlungen der Anleihekommiſſion in Amerika

Haag, 27. Septbr. „Reuter“ meldet aus Newyvrk:
Wie verlautet, ſind die Verhandlungen der en ra
franzöſiſchen Anleihe- Kommiſſion ſeit drei
Tagen unterbrochen worden. Es jedvch, daß dies
nur auf den Wunſch des engliſchen Finanzminiſteriums er
folgte, da erſt das Ergebnis der Beſprechungen des ruſſi

rung, die wir bislang damit gema
falls kein „eiliger Krieg“. Das 4 c poſitivſte Erfah

en.
ſchen Finanzminiſters Bark mit Me. Kenna abgewartet
werden ſoll.



Newhork, 27. September. Die Mitglieder der engliſch

anzöſiſchen Fin eine Einigunber le u der n erie Fieee7r
ute nach Chicagy, um mit euten des Weſtens zu

eraten.
Danach ſcheinen doch alſo noch Schwierigkeiten

mit den weſtlichen Banken zu beſtehen.

Verſchiedene Nachrichten.

Reiſe des Reichskanzlers nach Dresden.
Dresden, 27. September. Der Reichskanzler trifſt heute

abend in Dresden ein und wird auf Einladung des
Königs von Sachſen im Reſidenzſchloß Wohnung nehmen.

Aus Stadt und Amgebung
Das Bürgerrettungsinſtitnt

das der r im Bericht über die geſtrige Stadtverordne-W Verſeinee erwähnt findet, hat den Zweck, „gewerbe-
treibende Bürger der Stadt, welche durch unverdientes Un
lück in ihrer Nahrung ſo zurückkamen, daß ſie ſich und dieg rigen nicht mehr mit dem nötigen Lebensunterhalt ver-

e können, in dem Maße zu unterſtützen, daß ſie dieſelbe
Nahrung forttreiben oder in dieſelbe wieder eintreten kön-
nen, um ſich und ihre Familie, ohne bffentliche Unter
ſtützung, zu ernähren“. Zuſchüſſe zum Eintritt in ein neues
Gewerbe ſollen nur ausnahmsweiſe bewilligt werden. Aus
geſchloſſen von der Unterſtützung ſind Männer, die nicht
ſchon 5 Jahre lang in der Stadt ein und dasſelbe bürger-
liche Gewerbe betrieben haben, und ſolche, die aus irgend
welchen Umſtänden, gleichviel ob ſie daran Schuld tragen
oder nicht, vorausſichtlich auch durch die Hilfe des Jnſtituts
nicht mehr zu retten ſind. Die vom Inſtitut gewährte Hilfe
beſteht in unverzinslichen Darlehen, deren Höhe
urſprünglich mit 300 Mark begrenzt war. Dieſe Einſchrän-
kung iſt aber durch einen Nachtrag zum Statut in Wegfall
gekommen. Das Jnſtitut, das ſeit vielen Jahrzehnten be
ſteht, iſt anſcheinend nicht ſo bekannt, wie es verdiente, und
wie es namentlich in unſerer ſchweren Zeit ſein ſollte. Wir
halten es darum für geboten, auch an dieſer Stelle auf ſeine
Exiſtenz hinzuweiſen. Dabei ſei darauf ausdrücklich auf-
merkſam gemacht, daß es weder im Intereſſe des Bedürfſti-
gen liegen kann, noch dem Zwecke des Jnſtituts entſpricht,
erſt dann deſſen Hilfe zu ſuchen, wenn die Not aufs höchſte
geſtiegen iſt. Denn dann kann leicht der Augenblick verpaßt
ſein, in dem überhaupt noch Hilfe möglich iſt. WoWo ein klei-
ner Betrag zur rechten Zeit Hilfe bringen kann, iſt leicht
eine große Summe, zu ſpät erhalten, wertlos.

t

Fürs Vaterland ſtarb Guſtav Peuſchel von hier an
einer Krankheit, die er ſich im Felde zugezogen hatte, im
Lazarett in Elſterberg. Der Verſtorbene beſaß das Eiſerne
Kreuz 2. Kl. Ehre ſeinem Andenken!

Der Eiſerne Rabe zu Merſeburg will auch der Zu-
führung von Gold an die Reichsbank dienen. Jeber,
der bei ihm ein deutſches Goldſtück niederlegt, erhält deſſen
Gegenwert in bar, ſowie einen eiſernen Nagel umſonſt.
Der Rabe iſt jetzt im Vorbau der Hauptwache im anderen
Schloßhofe aufgeſtellt. Gelegenheit zur Nagelung iſt täglich
von 9--6 Uhr.

Kriegsbeihilfen an gering beſoldete Staatsbeamte.
Der Staatsanzeiger veröffentlicht einen Erlaß des Finanz-
miniſters und des Miniſters des Jnnern vom 22. Septem-
ber, betreffend Kriegsbeihilfen an gering beſoldete Stagats-
beamte. Die Gewährung von Kriegsbeihilfen wird mit der
durch den Krieg bedingten Geſtaltung auf dem Markte ber
notwendigſten Bedarfsgegenſtände begründet. Dem Erlaß
zufolge erhalten Beamte mit einem Dienſteinkommen bis
2100 Mark jährlich für ein oder zwei Kinder unter 15 Jah-
ren je 5 Mark monatklich, für jedes weitere Kind unter 15
Jahren je 3 Mark monatlich. Der Erlaß betont, daß es ſich
lediglich um Kriegsbeihilfen handelt, deren Zahlung nach
Beendigung des Krieges einzuſtellen iſt.

Aendernng ber Vergütungsſätze für Naturalverpfle-
gung während des Krieges. Wie der Reichskanzler bekannt-
gibt, hat der Bundesrat folgende Aenderung der Vergü-
tungsſätze für Naturalverpflegung für die Dauer des Krie-
ges getroffen. Die Vergütungsſätze für Naturalverpflegung
ſowohl für Offiziere, Sanitätsoffiziere und obere Beamte,
als auch für Mannſchaften und Unterbeamte werden für die
Dauer des Krieges, verteilt auf einzelne Mahlzeiten, wie
folgt feſtgeſetzt: a) für die volle Tageskoſt mit Brot 1,50 Mk.,
vhne Brot 1,35 Mk., b) für die volle Mittagskoſt mit Brot
0,72 Mk., ohne Brot 0,67 Mk., e) für die volle Abendkoſt mit
Brot 0,62 Mk., ohne Brot 0,57 Mk., und für die volle Mor-
genkoſt mit Brot 0,31 Mk. ohne Brot 0,26 Mk. Die Verord
nung tritt mit dem Tage ihrer Verkündigung, alſo mit dem
26. September, in Kraft.

Von der Polt. Die Poſiſchalter für die Annahme von
Sendungen und Markenverkguf ſinl vom 1. Oktober ab bis
31. März erſt von 8 Uhr früh ab geöffnet. Die Ausgabe der
für die Abholer eingegangenen Sendungen geſchieht von
7 Uhr vorm. ab. Der Fernſprechdienſt beginnt auch erſt
um 8 Uhr.

Aus Provinz und Reich
Halle, 27. Sepkember. Die neuerkgute Antverſi-

tätsklinit für Ohren-, Naſen- unlk Kehl-kopfskrankheiten wurde hier eröffnet. Zur Feier
waren der Rektor und Senat, die Mediziniſche Fakultät der
Univerſität, die Vertreter der Baubehörden und das Klinik-
perſonal anweſend. Der Univerſitäts-Kurator, Geheimer
Oberregierungsrat Dr. Meyer, ſprack über der Weröegang
der Klinik bis zur Errichtung des Neubaues der trotz des
Krieges vollendet wurde. Geheimrat Denker, der die
neue Klinik als Direktor leiten wird, ſprach von der erhöh-
ten Bedeutung,
gen jetzt zugeſtanden würde. Aus ſolchen Gründen ſei die
neue Klinik entſtanden, die als muſtergiltig bezeichnet wer-
den dürfte.

Calbe a. S., 27. September.
ſteigern faſt von Tag zu Tag.
auf 12 Mark geſtiegen. Di

Die Zwiebelpreiſe
2 a ſind x kurzer Zeit von 6

auf 12 e Nachfrage iſt immer noch rege.werde re Alauben nicht, daß hier Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
r e die Zwiebel Genußmittel iſt. Unſere Landwirtehaben bisher reiche Einnahmen gehabt.

t Jepa, 27. September. Die Zahl der Typhuser-
rankungen iſt bis heute vormittag auf 319 Fälle an-

P darunter 5 Militärperſonen Jm Krankenhaus
eſtſchule ſind jetzt 202 Perſonen untergebracht. Todesfälle

ſind in der Zwiſchetzeit nicht gemeldet worden.
„„Zeipzig, 27. Sept. Der Bergarbeiter Hlodik, der gegen

wärtig in einem öſterreichiſchen Dragonerregiment dient
und ſich in Hohndorf bei Lichtenſtein auf Urlaub befand,
bat den bei ihm wohnenden Bergarbeiter Enderle mit fei

die der Behandlung von Ohrenerkrankun--

Wanderausſtellung von

nem Säbelerſtochen. Beide waren in Streitwie es hetßt, an Vieh er urke hodh er
Nacht verhaftet.Wehen 27. Septbr. Jn der Vorſtandsſitzung

s Bundes deutſcher Verkehrsvereine wurde aufKhreheng des Vorſitzenden vom Mitteldeutſchen Verkehrs
verband Kaufmann Karl Miller, Magdeburg) beſchloſſen,
auch für dieſen Winter eine illuſtrierte Werbeſchrift
herauszugeben, die in knapper Form auf die Schönheiten
des deutſchen Winters, auf die geſundheitlichen Vorteile ei-
ner kurzen Ausſpannung im Winter und auf die Bedeu-
tung des Winterſports überhaupt aufmerkſam machen, fer-
ner ein Verzeichnis der Winterſport- Gebiete und Orte ſo-
wie die Unterkunftsmöglichkeiten enthalten ſoll. Jn Frage
kommen hauptſächlich die mitteldeutſchen Gebirge, wie
Harz, Thüringen, Erzgebirge uſw. Eine weitere Anregung
gab der Vorſitzende des Magdeburger Verkehrsvereins zu
einer Ausſtellung von Bildern von deutſchen Bädern
und Landſchaften durch den Bund, die mit der vom Zentral-
komitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz geplanten

Kriegsbeute-Gegenſtänden, ſowie
von Einrichtungen für die Verwundetenpflege und den frei
willigen Liebesdienſt vereinigt werden könnte. Der Bund
deutſcher Verkehrsvereine erklärte ſich bereit, die Anregung
nach Möglichkeit in die Tat umzuſetzen.

Berlin, 27. Septbr. In der Weißenſeer Mordſache
iſt heute der 20jährige Hausdiener Herbert Junge aus
Lippehne als Täter ermittelt und verhaftet worden. Junge,
deſſen blutgetränktes Jackett in der Jungfernheide gefun-
den worden war, iſt geſtändig, die Geſchäftsinhaberin Frl.
Klauß, die ihn bei einem Diebſtahlsverſuch überraſchte
und mit einem Meſſer verletzte, getötet und aus dem
Schreibtiſch einen größeren Betrag geraubt zu haben. Er
at das Verbrechen begangen, um ſich eine Fliegeruni-
orm kaufen zu können, mit der er ſich in Landsberg und

Schneidemühl als Fliegervizefeldwebel aufgeſpielt hat.

Vom Auslande.
Unglücksfall in New-York.

Daily News melden aus Newyork: Der neue im Bau be-
griffene Tunnel für die Untergrundbahn ſtürzte am
Sonnabend ein. Zwei Menſchen wurden getötet und
etwa 12 verletzt. Der Broadway brach in der Mitte ein, die
Bürgerſteige ſenkten ſich. Hunderte von Menſchen entka
men mit knapper Not der Gefahr.

Großer Unwetterſchaden in Jtalien,
Der vom Unwetter vor zwei Tagen in Ligurien ange

richtete Schaden iſt außerordentlich groß. Die den deutſchen
Kurgäſten wohlbekannten freundlichen Ortſchaften Rapal-
lo, Camogli, Santa Margherita und Portofino wurden
furchtbar heimgeſucht. Jn Rapallo ſtürzte das Waſſer zwei
Meter hoch von den Bergen durch die Stadt, riß den Via
dukt der Eiſenbahn 300 Meter weit weg, brang in jedes
Haus, zertrümmerte die Türen und ſpülte die Möbel und
die Waren der Kaufläden ins Meer. Dreizehn Perſonen
ſind in Rapallo teils auf der Straße, teils in den Häuſern
ertrunken, vier kamen in Santa Margherita und eben-
ſo viele in Camogli um. Camoglt ereilte das gleiche Schick-
ſal; die Straßen und Eiſenbahnen wurden auf vielen Stel-
len auf Hunderte von Meter zerſtört; mehrere Eiſenbahn
brücken wurden weggeriſſen. Es beſtätigt ſich, daß die hi-
ſtoriſche Abbazie der Doria in Portofinv zertört iſt.

Gaſolin-Exploſion.
Telegrammen aus Nachbarorten von Ardmore (Okla

e r ſteht die Stadt infolge Exploſion einer Wagen-
adung Gaſolin in Brand. Das brennende Gaſolin ver-

breitete ſich nach allen w. wodurch eine große Zahl von
Gebäuden Feuer fing. Die Station wurde durch die Explo
7 Soweit bis jetzt bekannt iſt, kamen 15 Perſonen

uns Leben.

Gerichtszeitung
Eiferſucht macht blind.

Der jährige Arbeiter N. aus Merſeburg hatte ein
Verhältnis, das ſich aber löſte, das Mädchen wollte nichts
mehr von ihm wiſſen. Er verſuchte dann, ſie zu treffen, um
mit ihr eine Ausſprache herbeizuführen. Das Mädchen ent
floh und nahm die Hilfe eines Beamten in Anſpruch, der
ſie nach der Wohnung geleitete. Davon hatte N. keine Ah-
nung. Er lief bis zum Hauſe ſeiner Geliebten und wartete.
Als dann plötzlich aus dem Dunkel das Mädchen in männ-
licher Begleitung auftauchte, ſtürzte er ſich auf den ver
meintlichen Nebenbuhler und warf ihn zu Boden. Als ſich
der ſo zu Boden geſtreckte als ein Hilfspolizeibeamter,
der nur mit Mütze und Schild verſehen war, entpuppte,
ging N. ruhig mit zur Wache. Hier wurde ein Terzervl bei
ihm gefunden, das ihm abgenvmmen wurde. Munition
trug N. nicht bei ſich, auch war das Terzerol nicht geladen.
Jetzt mußte er ſich wegen Angriffs auf einen Polizeibeam-
ten, Tragens von Waffen, was gegen das Belagerungsge-
ſetz verſtößt, und wegen Schießens an bewohnten Orten ver-
antwarten. N. behauptet, nicht gewußt zu haben, daß es
ein Polizeibeamter geweſen ſei, den er zu Boden geworfen.
Dieſe Angaben werden von dem älteren Hilfsbeamten be
ſtätigt. Es ſei ſehr dunkel geweſen. Er kenne N. aus der
Schule und traue ihm ſo etwas nicht zu. N. ſei ſofort mit
zur Wache gekommen. Ob N. geſchoſſen habe, davon ſei ihm
nichts bekannt. Der Staatsanwalt läßt denn auch die An
lage wegen Angriffs auf einen Polizeibeamten fallen und
beantragt wegen Waffentragens einen Tag Gefängnis und
drei Mark Geldſtrafe für das Schießen. Da nicht nachge
wieſen werden konnte, ob N. wirklich geſchoſſen habe, ſprach
ihn das Gericht auch von dieſer Anklage frei und verurteilte
7 nur wegen Waffentragens zu einem Tage Ge
ängnis.

Ein Volksſchüler als Mörder.
Effen, 27. Sept. Die Strafkammer zu Eſſen verurteilte

den Volksſchüler Pospig aus Herten, der im Streite einen
Schulkameraden durch einen Teſchinſchuß in den Kopf ge
tötet hatte, zu 9 Monaten Gefängnis.

Wettervorausſage.
Mittwoch, 29. September: Veränderlich, kühl, Regen

ſchauer.

CLetzte Depeſchen.
Grey an der Balkanarbeit.

London, 28. September. Staatsſekretär Grey emp
fing r r mittag den franzöſiſchen, den ita-lieniſchen und den d Botſchafter, ſowie
den n fr chen, den
ſerbiſchen Geſandten.

ulgariſchen und den

Große im Oſten. Bei Wilna und
Snmorgon über 24000 Gefangene.

Großes Hauptquartier, 28. September.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Der Gegner ſetzte ſeine Durchbruchsverſuche auch ge
ſtern fort, ohne irgendwelche Erfolge zu erreichen. Da-
gegen erlitt er an vielen Stellen ſehr empfindliche Verluſte.
Bei Loos unternahmen die Engländer einen neuen 3
griff. Er verpuffte völlig wirkungslos. Unſer Gegenſtoß
brachte neben gutem Geländegewinn 29 Offiziere, 750 Mantt
an Gefangenen, deren Zahl an dieſer Stelle damit auf 3397
(ein ſchließlich Offiziere) ſteigt. 9 weitere Maſchinengewehre
wurden erbentet. Bei Souchez, Angres, Roclincounrt und
ſonſt auf der ganzen Front der Champagne bis an den Fuß
der Argonnen wurden franzöſiſche Angriffe reſtlos abgewie
ſen. Jn Gegend von Sonuagin brachte der Feind unter merk
würdiger Verkennung der Lage ſogar Kavalleriemaſſen vor,
die natürlich ſchleunig zuſammengeſchoſſen wurden und
flüchteten. Beſonders ausgezeichnet haben ſich bei der Ab
wehr der Angriffe ſächſiſche Reſerveregimenter und Trup-
pen der Diviſion Frankfurt a. M. In den Argonnen wur
de unſererſeits ein kleiner Vorſtoß zur Verbeſſerung der
Stellung bei Fillemorte ausgeführt. Er zeitigte das ge
wünſchte Ergebnis und lieferte außerdem 4 Ofſiziere, 250
Mann an Gefangenen. Auf der Höhe bei Combray wurde

vorgeſtern und geſtern durch umfangreiche Sprengungen die
feindliche Stellung auf breiter Front zerſtört und ver
ſchüttet.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Der geſtern auf der Südweſtfront von Dünaburg zu

rückgedrängte Gegner ſuchte ſich in einer rückwärts gelege
nen Stellung zu halten. Er wurde angegriffen und gewor-
fen. Südlich des Dryswjatyw finden Kavalleriegefechte
ſtatt. Das Ergebnis der Armee des Generaloberſten von
Eichhorn in der Schlacht von Wilna, die zum Zurückwerfen
des Feindes bis über die LinieNaroze-See-Smorgon-Wiſch
new geführt hat, beträgt an Gefangenen und Material 76Of-
fiziere, 21 106 Mann, 9 Geſchütze, 73 Maſchinengewehre und
zahlreiche Bagage, die der Feind auf ſeinem eiligen Rück
zuge zurücklaſſen mußte. Die Zuſammenſtellung dieſer
Beute konnte infolge unſeres ſchnellen Vormarſches erſt jetzt
erfolgen. Die bislang gemeldeten Zahlen ſind in ihr nicht
enthalten. Südlich von Smorgon blieb unſer Angriff im
Fortſchreiten. Nördlich von Wiſchnem iſt die feindliche Stel-
lung dönrchbrochen. 24 Offiziere 3300 Mann wurden dabei
zu Gefangenen gemacht, 9 Maſchinengewehre erbeutet.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bauern:

Die Brückenköpfe öſtlich Baranowitſchi ſind nach Kampf
in unſerem Beſitz. 350 Gefangene ſind eingebracht.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls
Mackenſen:

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Der Uebergang über den Styr unterhalb von Ludk iſt

erzwungen. Unter dieſem Druck ſind die Ruſſen nördlich
von Dubns auf der ganzen Front im vollen Rückzug.

Oberſte Heeresleitung.

Griechenland und der Vierverband.
Lugano, 27. September. Corriere della Sera mel

det aus Athen: Am Mittwoch wird die Kammer zu
wichtigen r eröffnet. über die Abſichten von
Bulgarien und Rumänien ſowie über die Lage
in Serbien herrſcht in Athen völliges Dunkel. Mit
Angſten erwartet man die Entſchlüſſe der Märhte des
Vierverbandes. Wie verlautet, wird die neue Note des
Vier verbandes an Bulgarien auf Vorſchlag Son-
ninos, um Verzögerungen durch den Austauſch von
Telegrammen zu vermeiden, in London von Sir Grey
verfaßt werden.

Wie das Blatt „Patris“ melbdet, ziehen die Bulga-
ren Truppen und Komitatſchis in der Richtung auf
Nevrokop-Kuprülü und Gumultſching zu-
ſammen und ſenden bedeutende Kräfte nach Dedeg-

atſch, wo ſie eine Landung des Vierverbandes be
ürchten.

Chiaſſo, 27. September. Italien ſoll vom Vierver-
bande auserſehen ſein, der Gefahr eines Durchbruchs der
zentralmächtlichen Heere nach Konſtantinopel zu begeg-
nen. Es ſollen deshalb ſtarke italieniſche Trup-
pen unter dem Schutze der engtiſch-franzöſiſchen Flotte
in Saloniki gelandet werdert. Da Cadorna
nicht um ſeine Zuſtimmung zu dieſem Unternehmen von
Salandra befragt iſt, ſo vermutet man einen Wech
ſel im Oberbefehl. General Porro wird als Ca-
dornas Nachfolger genannt. Jn Rom hoffte man auf
ein Eingreifen Rumäniens, ſobald Jtaliecn ſei-
nen Fuß auf griechiſchen Boden ſetzt. Dagegen befüsch-
tet man die Gegnerſchaft König irre
und des griechiſchen Heeres, da Jtalien ſeine
albaniſchen Anſprüche ſtärker als je betont. Die
Entſendung neuer Truppen nach Valona e Grie-
chenland den Ernſt der Lage klar machen. Ob ſchon end-
ſegte Entſchließungen in Rom vorliegen, ſteht nicht
eſt.

von

Die inneren Konflikte in England.
London, 28. September. Die Meinungesverſchieden-

heiten im ausführenden Ausſchuß der engli-
ſchen Sozialiſtenpartei über den Krieg haben
zu dem z geführt, eine Abſtimmung derParteimitglieder zu veranlaſſen.

Mancheſter, 28. September. Der Mancheſter Guar-
dian wendet ſich e gegen die neuen Einfuhr-
Zzölle. Dieſe müßten wenigſtens durch eine entſpre-
Eende inländiſche Verbrauchsſteuer ergänzt werden. Die
Einführung neuer Zölle ſei ein offener Vertraue
ensbruch, der die Einheit der Nation gefährde.

Die italieniſchen Verluſte.
Berlin, 28. September. Nach einer Amſterdamer Meldung

der D. T. erfährt man aus halbamtlicher italieniſcher Quelle,
daß Cadorna bis 1. September, alſo für drei Kriegsmonate,
35 000 Tote und 180 000 Verwundete und Kranke nach Rom
emeldet hat. Seither dürfte der Geſamtverluſt auf na

300 000 Mann geſtiegen ſein, ein Umſtand, der es er
lärt, daß Cadorna s haltieet denn jemals gegen die Teil-

nahme Jtaliens an dem Dardanellen- Unternehmen und
an den Operationen an der Weſtfront wehrt.

Die heutige Rummer nmnkaßt 8 Seiten.



Statt besonderer Anzeige.

im Felde zugezogener Krankheit mein inniggeliebter Mann, unser herzens-
guter Vater, Sohn, Schwiegersohn, Bruder, Schwager und Onkel,

der Feldwebel- Leutnant
S
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deS Ritter des Eisernen Kreuzes 2. Klasse,
im 45. Lebensjahre.

Merseburg, den 27. September 1915.

In tiefer Trauer im Namen der Hinterbliebenen

Frau Margarete Peuschel geb. Hennig.
Bitte von Beileidsbesuchen abzusehen.
Die Beercgung findet Donnerstag, den 30. September, nachmittags 3 Uhr, von der

(apelle des Altenburger Friedhofes aus statt.
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Bekanntmachung.
Mit Bezug auf meine Bekannt-

machung vom 27. Auguſt 1915 (Amts-
blatt Stück 36) weiſe ich darauf hin,
S daß das Mitnehmen von ſolchen
h Verſonen, die an dem Zweck, zu

S dem ein Kraftfahrzeug zum VerkehrS h auf öffentlichen Wegen und PlätzenS S ſoneere iſt, nicht beteiligtS iſind, insbeſondere von Familienan-den c gehörigen, dem Sinne der Bundes-
S ratsverordnung vom 25. Februar 1915Im Kampfe für sein geliebtes Vaterland wurde unser

lieber unvergesslicher Jugendfreund, der Musketier
(R. G. Bl. S. 119) widerſpricht und
r nicht mehr geduldet werden
wird.

h
ma

e

e

r J J u S Merſeburg, den 16. September 1915.P 77 d B9 Der Regierungspräſident.e e Vorſtehende Bekanntmachung brin-e gen wir hiermit zur Kenntnis dere en Beteiligien.a e A. B. S Merſeburg, den 22. Sept. 1915.Die PolizeiVerwaltung.
Bekanntmachung.

Wir haben eine Ladungrüumäniſche

z z
S

e Bee

auf dem Schlachtfelde vor Wilna schwer verwundet und
starb bald darauf im Feldlazarett den Tod für Kaiser

d S

S

bequem eingerichtet, mit ſchönem
Garten, iſt für den Preis von 950 Mk.
zu vermieten und ſofort oder ſpäter
zu beziehen.
Näheres bei Karl Thiele, Kl. Ritterſtr. 9.

n nr e er ar Se e

e und Reich. Weizenkleie bezogen und gebenS Mit voller, siegesbewußter Begeisterung verließ er ſolche zu Futterzwecken an die hieſige
sein trautes Heimatdörfehen und mußte allzufrüh sein r t von

s 2 für den Zentner ab.e 28 1 e e e r. 53 p 3 2S jung pi inend t Leben lassen Beſtellungen ſind im Magiſtrats-
S Mit ihm schied abermals ein guter, geselliger Freund büro, Rathaus 2 Treppen, anzubrin-
S Re aus unserer Mitte und werden wir ihm für alle Zeiten erf bnrg, den 28. Sept 1913

i ewah rſebnrg, den 28. Sept 1915.ein ehrendes Andenken bewahren, Der Magiſtrat.
Unser letzter Ruf: 57SS „Ruhe sanft in fremder Erde“ Ein amilienß 91Folgt ihm in sein Stilles Heldengrab. 9
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Die Jugend von Zöschen und Ischerneddel.
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Große Auswahl vornehmer Neuheiten
für
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EKoSstüümen, Hostümröckem,
Mänteln, Jacketts, Blusen, fertigen Kleidern,

I keiderstoffen, Seicdlemstoffem,
d lIusenstoffen.

Billigst gestellte Preise.
e S

Anerkannt tackellose HMassanfertigung.

Halle a S.
e Leipziger Straße 97.
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Amtliche W Anzeigen

Bekanntmachung
der Reichsſuttermittelſtelle

betreffend die Gerſtenkontingente der Brennereien.
Auf Grund des 8 4 Ziffer 2b und e der Verord irichtung einer Reichsſuüttermittelſtelle vom 23. Juli ne e

blatt S. 455) beſtimmen wir mit Zuſtimmung der zuſtändigen Abteilung
unſeres Beirats 5 Abſ. 2 g. a. O.) was folgt:

1. Die Steuerbehörden werden, nachdem die Höhe des Durchſchnitts
m 26. d. Mts. starb fürs Vaterland im Lazarett zu Elsterberg infolge

brandes für das Betriebsjahr 1915/16 vom Bundesrat feſtgeſetzt ſein wird,
S das entſprechende Gerſtenkontingent feſtſtellen und den Brennereien in

unſerem Auftrag mitteilen.
Hierbei wird bei Kartoffelbrennereien die zur Herſtellnng des er

forderlichen Grünmalzes notwendige Gerſtenmenge mit 16 Kilogramm
Gerſte fitr das Hektoliter reinen Alkohols in Anſatz gebracht.

Bei Kornbrennereien iſt aus den Betriebsplänen der Jahre 191218
und 1913/14 feſtzuſtellen, in welchem Verhältnis zu den übrigen Getreide
arten in dieſen beiden Jahren Gerſte verarbeitet worden iſt. Unter Zu-
grundelegung des gleichen Verhältniſſes iſt das Gerſtenkontingent
für das Betriebsjahr 1915/16 in der für den Durchſchnittsbrand erforder-
lichen Menge feſtzuſetzen.

Bis zur Feſtſetzung der Gerſtenkontingente durch die Steuerbe
hörden werden die Brennereien ermächtigt, Gerſte in nach den vorge-
nannten Maßſtäben berechuetem Verhältnis zur jeweils erzeugten Alko-
holmenge zu Grünmalz zu verarbeiten. Die bis zur endgültigen Feſt
ſetzung des Gerſtenkontingents verarbeitete Gerſtenmenge iſt auf das
J feſtgeſetzte Kontingent anzurechnen.

2. Da die Brennereien meiſt ſelbſt gewonnene Gerſte verarbeiten.
(3 0 Abſ. 2 der Verordnung über den Verkehr mit Gerſte vom 28. Juni
1915 Reichs-Geſetzbl. S. 384), ſo wird von der Ausſtellung von Bezugs-
ſcheinen für ſie in dieſen Fällen abgeſehen. Die Anrechnung der aus
dem eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe verarbeiteten Mengen auf die
abzuliefernde Hälfte der Gerſtenernte 24 a. a. O.) hat zu erfolgen, ſo
bald dem Kommunalverband von dem Brennereibeſitzer die Benachrich-
tigung der Steuerbehörde über die Höhe ſeines Kontingents vorgelegt
wird. Die Kommunalverbände haben mit den monatlichen Gerſtenbe-
ſtandsanzeigen beſondere Nachweiſungen über die den einzelnen
Brennereien auf dieſe Weiſe gutgeſchriebenen Gerſtenmengen der Reichs
futtermittelſtelle einzureichen.

3. Soweit die Brennereibeſitzer innerhalb des ihnen zuſtehenden
Kontingents Gerſte zur Verarbeitung kaufen wollen, haben ſie ſie von
der Gerſtenverwertungs-Geſellſchaft, Berlin, Wilhelmſtraße 69a (in Bayern
rechts des Rheins von der Filiale der Geſellſchaft in München, Ottoſtraße
11/12, zu beziehen, der durch die Reichsfuttermittelſtelle Bezugsſcheine in
Höhe dieſer Anforderungen überwieſen werden. Den Anträgen der
Breunereien an die Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft au Ueberweiſung von
Gerſte auf Bezugsſcheine iſt eine Beſcheinigung des Kommunalverbandes
darüber beizufügen, ob und in welcher Höhe ihnen Gerſte aus ihrem
eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe auf das Kontingent zur Verar-
beitung bereits freigegeben und angerechnet worden iſt.

Die Kommunalverbände werden ermächtigt, bis zur Feſtſetzung des
Gerſtenkontingents durch die Stenerbehörden den Brennereien auf An
trag Beſcheinigungen über die Berechtigung zum Gerſtenbezuge für eine
Verarbeitung bis zu 20 v. H. des allgemeinen Durchſchnittsbrandes der
Brennerei auszuſtellen.

4. Wenn eine landwirtſchaftliche Brennerei keine oder nicht genü-
gend Gerſte für die Verarbeitung auf ihr Kontingent in ihrem land-
wirtſchaftlichen Betriebe geerntet hat, ſo kann ſie beantragen, daß ihr
an Stelle der Gerſte Gemenge oder Hafer aus ihrer Wirtſchaſt bis
zur Höhe des Kontingents zur Verarbeitung freigegeben wird. Dieſe
Anträge ſind mit einer Beſcheinigung des Kommunalverbandes über
das Vorliegen obiger Vorausſetzungen öer Reichsfuttermittelſtelle zur

Genehmigung einzureichen.
5. Soweit Brennereien von dem Rechte der Uebertragung ihres

Durchſchnittsbrandes auf andere Brennereien Gebrauch machen, haben
fie der zuſtändigen Steuerbehörde mit dem Antrage auf Genehmigung
der Uebertragung gleichzeitig die ihnen im Auftrage der Reichsfutter-
mittelſtelle von der Steuerbehörde überſandte Mitteilung über die Höhe
ihres Gerſtenkontingents einzureichen. Die Steuerbehörden werden
auf dieſer Mitteilung die entſprechenden Gerſtenmengen abſetzen und gleich
zeitig den Brennereien, die den Durchſchnittsbraud erworben haben, Zu
ſatzſcheine für ein entſprechendes Gerſtenkontingent zuſtellen.

Berlin W 9, den 15. September 1915.
Königlich Preußiſches Landesamt für Futtermittel.

Unterſchrift.
Veröſſentlicht.
Merſeburg, den 23. September 1915.

Der Vorſitzende des Kreis Ausſchuſſes.
J. B.: v. Jagow,

J.-Nr. 1572 K. G, Landrat a. D.
We

S

Sweate
für Knaben und Mädchen

grohe Auswanhl, billige Preise.

A. Hemeokel,
Oelgrube 29.

Woll- und Weiss waren.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegsunter-

ſtützung erfolgt in nachſtehender
Reihenſolge:
Donnerstag, den 30. September 1915
Liſten Nr. 1-250 Vorm. 7 9 Uhr

251-350 9-10
35(-450 10141
451-550 11-12 e eeeeeeeeeteeeeeeeeeeee

a 681.6650 12-1 hFreitag, den 1. Oktober 1915. 1 an Private.Liſten Nr. 651-900 Vorm. 7 9 Uhr Metallbette S
901-4000 9-40 Holzrahmenmatratze, Kinderbetten

1001-1100 10-11 HMEisenmmöbelfabriksnuhl i. Thii p.
„1101.12609 r1201-1300 12- r In4

Sopnnabend, den 2. Oktober 1915. O mann
Liſten Nr. 1301-1500 Vorm. 7 9 Uhr 2 Stuben, Kammer und Küche, Stube,

1501-1600 9-10 Kammer und Küche, erſtere ſofort zu
1601-3. Schl. 10-11 vermieten und zu beziehen, letztere

Die Zahlſtelle. zum 1. Januar.
Leunger Straße 24, pt.

Sport wagen 9 Jalgggpien4hglzum Liegen nud Sitzen eingerichtet 2 cahagonims

zu kaufen geſucht. SAngebote bitte abzugeben in der Büfett, Rollbüro, Vertiko, Schreib-
Expedition ds. Blattes. ſekretäre, Steg-, Auszieh u. Kuliſ-

ſentiſche, Kleiderſchränke, Rohr- r.
Lederſtühle, Trumeans, Spiegel,Guterhaltenes Fahrrad 1 antikes Sofa verkauft billig

billig zu verkaufen. Friedrich Peileke,
Markt 13. Halle a. S., Geiſtſtraße 25.

Eine Qualitätsmarke
ersten Ranges FHlibewährt,

überall beliebt uncl unübertroſlen W
e

2 S xe e
Man achte ausdrücklich auf den
Namen Henkel und weise
minderwertige Nachahmungen
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Beilage zu Ar. 228 des Merſeburger Tageblattes
e Kreisblatt

ß Mittwoch, den 29. September 1915.
e GOÄOXÄXNTNÄÜ.ÜÄ: J ZDISitzung der Stadtverordneten karte zur neuenMerſeburg, 27. Septbr. Ueber den erſten Punkt der S wer englisch-französisch
Tagesordnung, Rechnungslegung des Bürgerret- otungsinſtituts, berichtete Stv. Rügom. Die Rech- i Male v och Offensive.
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Turnunterricht 120 Mk. bewilligt. R JDas Abſonderungshaus im ſtädtiſchen Kranken 0 Unſere Feinde haben im Weſter3 4 c m Whaus iſt, wie Stv. Dobko witz berichtet, über Erwarten erslernay o o eine lange vorbereitete Offenſive an-von Merſeburgern in Anſpruch genommen. Der bisher be-
nutzte Raum iſt ſo wenig genügend, daß ſchon Kranke ab-
gewieſen werden mußten, die aufgenommenen aber nicht ſo
untergebracht werden konnten, wie es ſein ſollte. Es macht
ſich deshalb die Einbeziehung weiterer Räume zu dieſer
Station notwendig und damit die Anſtellung einer
weiteren Schweſter. Die Koſten, 900 Mk. im Jahr,
Pre nach dem Bericht des Stv. Frauenheim be-
willigt.

Endlich wurden noch für kleine Reparaturen in dem
der Stadt gehörigen Haus im Roſental, das an den Aus-
träger Trommler vermietet wurde, 80 Mk. bewilligt.
ſol genug ſchloß die öffentliche Sitzung, der eine geheime
olgte.

Aus Stadt und Umgebung
Gaſtwirtsgewerbe und Belagerungszuſtand.

Das Gaſtwirtsgewerbe iſt wohl am einſchneidendſten
durch die Verfügungen des Generalkommandos, die auf
dem Belagerungsgeſetz vom Jahre 1851 fußen, getroffen
worden. Dies zeigen die häufigen Verhanölungen gegen
Gaſtwirte vor der Strafkammer in Halle. Nach den harten
Beſtimmungen des Belagerungsgeſetzes kann nur auf
Gefängnisſtrafen erkannt werden. Jetzt mußte ſich
der Gaſtwirt L., deſſen Gaſthaus an der Landſtraße, die von
Leipzig nach Halle führt, liegt, wegen Offenhaltens ſeiner
Schankwirtſchaft über 12 Uhr nachts verantworten. Dem
Verfahren lag ein eigenartiger Vorfall zugrunde. Bei L.
ſteigen häufig nachts Autofahrer ab, die dort übernachten.
In einer Nacht des Roſenmonds will ein Kaufmann, der
L. gegenüber wohnt, beobachtet haben, wie die Jnſaſſen ei-
nes Autos durch Türen und Fenſter in das Gaſtzimmer des
Angeklagten liefen und auch auf den teilweiſe recht merk-
würdigen Wegen wieder herauskamen. Das Gaſtzimmer
war dunkel und der Kaufmann hatte nicht bemerkt, daß L.
ausgeſchänkt hat Nach der Faſſung der Verfügung iſt aber
ſchon allein das Aufhalten der Schankſtätten über 12 Uhr
Nacht hinaus verboten. L., der von deu ſeltſamen Vorgange
nichts geſehen und gehört haben will, mußte deshalb an-
tragsgemäß zu der Mindeſtſtrafe von einem Tag Ge-
fängnis verurteilt werden.Eine Verfügung, die die Gaſtwirtſchaſten ſchwer traf,
war das Alkoholverbot für Ausländer. Wegen
Vergehens gegen dieſe Beſtimmung hatte ſich der 17jährige
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geſetzt, die ſie aber ihren Zielen bis
lang nicht näher gebracht hat.

Belſor,

Kaufmannslehrling P. zu verantworten. Dieſer iſt in ei-
ner Weinſtube beſchäftigt. Er hat an einem Tage, an dem
der Schnaps ſür alle Einwohner verboten war, den jetzt ſo
beliebten Erſatz in Geſtalt von Wermuthwein an einen
Ruſſen verkauft. Er will nichts von der Beſtimmung ge-
wußt haben und hat nur geglaubt, keinen Branntwein ab-
geben zu dürſen. Außerdem hätte er nicht gewußt, daß der
Käufer ein Ruſſe geweſen ſei. Auch ſein Chef, der nicht ver-
eidigt wurde, ſcheint den jungen Menſchen nicht richtig auf
geklärt zu haben. Das Gericht ſprach daher den Angeklag-
ten frei, weil er bei ſeiner Jugend die Tragweite der Be
ſtimmung nicht erfaſſen konnte.

Schlimmer erging es dem Gaſtwirt M. aus Bolleben,
der an ruſſiſche Arbeiter Bier verkauft hatte. Er
war ſchon einmal vom Gendarmen gewarnt worden, als er
Bier und Schnaps an Ausländer verkauft hatte. Er machte
geltend, daß er nicht wußte, daß es ſich um Ruſſen handelte.
Es ſeien in der dortigen Arbeiterkaſerne ſehr viel Deutſch-
Polen und Galizier beſchäftigt, die alle einen Eindruck mach-
ten. Das Gericht vertrat die Auffaſſung, daß das Alkohol-
verbot für Ausländer nicht nur unſere Feinde, ſondern
auch unſere treuen öſterreichiſchen Bundes
genoſſen träfe. Daß dieſe von dem Verbot mit umfaßt
verden, dürfte wohl noch kein Gaſtwirt geahnt haben, und
fo ſeit das hier zur Warnung mitgeteilt. Auch
Schweizer und andere neutrale Ausländer
fallen unter das Verbot. Das Gericht nahm nan,
daß der Angeklagte mit der Möglichkeit, daß er es mit Aus-
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ländern zu tun hatte, gerechnet habe, und erkannte auf die
beantragte Strafe von 2 Tagen Gefängnis, da M.
trotz Warnung weiter Alkohol abgegeben habe.

w 2
Der Verein für Heimatkunde trat geſtern, Montag,

mit einem Lichtbildervortrag in ſeine Winterarbeit
ein. „Deutſche Wehrbauten und Burgen des Mittelalters“
lautete das Thema. Es mochte manchen gelockt haben, mit-
telalterliche Wehranlagen mit den Feldbefeſtigungen und
Feſtungswerken unſerer Zeit zu vergleichen. Diermeiſten
der ſehr zahlreichen Zuhörer hatte aber gewiß die .Exrinne-
rung an frühere gediegene Veranſtaltungen unſeres rüh-
rigen Heimatkundevereins und der Name des Vortragen-
den, Herrn Eſchenhagens, in die Turnhalle in der
Wilhelmſtraße gelockt.

Nachdem Herr Dr. Taube einleitend auf den doppel-
ten Zweck des Abends hingewieſen, nämlich: unſern Feld-
grauen zu zeigen, wie unſere Vorväter ſich gegen den Feind
geſchützt, und: mit dem Ertrag der Veranſtaltung das Werk
des Roten Kreuzes fördern zu helfen, folgte ein reizvolles
Bild dem andern. Auch nur den Gedankengang des Be
gleittertes wiedergeben zu wollen, den der Redner mit
allerlei gefälligen Epiſööchen und intereſſanten Hinweiſen
durchflocht, wäre geſchmacklos. Denn Lichtbildervorträge
haben eben die Eigentümlichkeit, daß die Bilder die Haupt-
ſache ſind. Es genüge alſo, zu ſagen, daß das Lichtbilder-
material, wohl ausſchließlich eigene Aufnahmen des Vor-
tragenden, höchſt geſchmackvoll gewählt zund glänzend aus-
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109] achdruck verbotenEr ſchüttelte verwundert den Kopf.
„Nicht daß ich wüßte, Herr
„Sie haben nichts gehört, ob Mrs. Smith zurück-

erwarket wird Hat Jhnen niemand geſagt, daß ſie
heute zurückkommen könnte

„Nein, Herr. Ich habe heute vormittag mit dem
Kammerdiener Seiner Durchlaucht geſprochen, und es war
auch von Mrs. Smith die Rede. Wenn er etwas gewußt
hätte, ſo hätte ich es erfahren. Mrs. Smith hat keine
Dienerſchaft zurückgelaſſen, und ſie iſt heute ſicherlich nicht
zurückgekehrt.“

„Es iſt gut. Hören Sie, Frangois achten Sie genau
auf das, was ich Jhnen jetzt ſage. Sie werden es ſpäter
vielleicht Wort für Wort zu wiederholen haben. Jch
muß noch einmal fort im Dienſt der guten Sache, ver-
ſtehen Sie? Und ich kann nicht beſtimmen, wann ich
zurück ſein werde. Es mag eine halbe es kann aber
auch fünf Stunden währen. Sie müſſen ſich bereithalten,
bis ich zurück bin, und ſehr wachſam ſein. Es iſt aber
immerhin möglich, daß mir etwas zuſtößt.“

Tin ich alſo bis morgen früh nicht wieder da, ſo
ſenden Sie ſofort einen Eilboten dem Grafen Stolojan
nach Bukareſt und bitten den Herrn Grafen, hierher-
zukommen nicht den Neffen natürlich, ſondern den
Herrn Kriegsminiſter ſelbſt. Gleichzeitig laſſen Sie nach
mir ſuchen aber es darf keinerlei Aufhebens davon ge
macht werden wie man mich auch finden mag, und
wo man mich auch finden mag. Nicht eher dürſen Sie
eine Anzeige machen, als bis Sie dem Herrn Kriegsminiſter
Meldung erſtattet haben. Haben Sie mich verſtanden

Der on Dien o m ca fDer treue HDener war beſtürzt und erſchrocken, aber
er benahm ſich durchaus gefaßt.

„Sehr wohl, Herr! Und ich habe Seiner Gnaden
dem Herrn Grafen keine Mitteilung zu machen, weswegen
Sie

„Sagen Sie ihm, daß jemand in das Strandſchlößchen
zurückgekehrt iſt und daß ich gegangen bin, das große Rätſel
zu löſen. Seine Gnaden iſt damit vollkommen orientiert.“-

Jch grüßte kurz und eilte davon. Zu viel Zeit ſchon
hatte ich verloren. Ohne mich zu beſinnen, ſchlug ich den
Weg nach dem Strandſchlößchen ein. Jch achtete nicht mehr
auf das Toben des Unwetters, nicht mehr darauf, daß mir
der Regen in das Geſicht gepeitſcht wurde und meine

Kleider bis auf die Haut durchnäßte. Nur die große Auf-
gabe, die mir geſtellt war, erfüllte mich die Aufgabe,
von deren Löſung die Geſchicke des Vaterlandes abhängen
konnten.

Ohne daß mir ein Hindernis in den Weg gelegt wurde,
erreichte ich das Strandſchlößchen. Jch konnte auftreten
ohne allzu ängſtliche Rückſichtnahme darauf, nicht geſehen
zu werden denn die Dunkelheit ließ ohnehin nur die
nächſten Gegenſtände ſchattenhaft erkennen. Den Hauptweg
vermeidend, erreichte ich eine Ecke des Gebäudes und ſchlich
mich dann, eng an die Hauswand geſchmiegt, nach dem
Porkal.

Das erſte, deſſen ich anſichtig wurde, war das Auto-
mobil, Jch vernahm das gedämpfte Rattern der arbeitenden
Maſchine und ſah den Chauffeur, der, bewegungslos über
das Steuerrad gebückt, in ſeinem Sitz hockte. Mein Blick
flog am Hauſe empor, und ich gewahrte, daß die Fenſter
eines Zimmers im erſten Stockwerk erhellt waren. Ein
weiterer Blick überzeugte mich davon, daß die Jnſaſſen den
Kraftwagen verlaſſen hatten.

Luiſa Lazar
denn vor dem Geſetz hatte ſie ja das Recht, dieſen Namen
zu führen hatte ihr Gepäck ſo wenig im Strandſchlößchen
zurückgelaſſen wie ihre Dienerſchaft was alſo hatte ſie
hier zu tun, wenn ſie nicht im Auftrag der Regierung
handelte, von der ſie bezahlt wurde! Einen Augenblick
dachte ich daran, in das Schloß zu eilen und trotz der
von dem Grafen Stolojan erhaltenen Vorſchriften den Groß-
Bojaren zu benachrichtigen. Er hatte das Recht, in das
Strandſchlößchen zu gehen und Rechenſchaſt über das zu

fordern. wäs dariit geſcheh. Aber ich verwart den Plan

ſogleich es waren allzuviel Gründe, die dagegen ſprachen.
Und ich war als Offizier ſtrikte an die gegebenen Weiſungen
gebunden ich durfte ohne die Einwilligung des Kries-
miniſters einen ſo weitgehenden Schritt nicht wagen.

Das einzige, was mir übrigblieb, war ein geduldiges
Abwarten und Beobachten. Und ich ſollte bald erkennen,
daß ich das Rechte gewählt hatte.

Hinter einem Mauerpfeiler vor dem Sturm und vor
allen menſchlichen Blicken geborgen, harrte ich der Dinge,
die da kommen ſollten. Da das Automobil offenbar auf
jemanden wartete, mußte es mir zum wenigſten gelingen,
die Perſon des nächtlichen Beſuchers feſtzuſtellen. Es wäre
ein dürſtiges Ergebnis geweſen, aber es war ja aller
Wahrſcheinlichkeit nach alles, was ich erreichen konnte.

Meine Ausdauer wurde auf eine harte Probe geſtel-t;
es mochte wohl eine halbe Stunde ſeit meinem Kommen
verfloſſen ſein, als die Tür des Hauſes geöffnet wurde und
für die Dauer einer halben Minute heller Lichtſchein auf
das Automobil fiel.

Und in dieſem Lichtſchein erkannte ich die Frau, die
der böſe Geiſt im Leben meiner Eltern geroeſen war. Sie
kam allein mein Vater war alſo wohl in Bukareſt zurür-
geblieben. Raſch trat ſie an den Chauffeur heran, und da
der Wind wieder für Sekunden ausgeſetzt hatte, vernahm
ich deutlich, was ſie ſagte:

„Sie fahren alſo in die Nähe des Schloſſes aber
nicht ſo nah heran, daß man uns dort bemerken kann,
Und Sie erwarten mich da; ich werde bald zurück ſein.“

Jch wußte nicht recht, wie ich mir die Weiſung zu
deuten hatte aber ich verſtand ſie, als ich meine Stief-
mutter den Wagen beſteigen ſah. Und nun wußte ich
auch, was ich zu tun hatte. Fieberhaft arbeiteten meine
Gedanken, im Augenblick war ich mir klar über den Weg,
den ich wen mußte. Die Straße, die das Automobil
benutzen konnte, wenn es nach dem Schloſſe wollte, machte
einen beträchtlichen Umweg, und es konnte mir bei
äußerſter Anſpannung aller Kräfte wohl gelingen, auf
einem geraden Fußweg faſt zu gleicher Zeit dort einzu
treffen. Jch wartete nur noch, bis der Kraftwagen ſich in
Bewegung geſetzt hatte und jede Entdeckung ausgeſchloſſen
war dann machte ich mich in raſender Eile davon.

(Fortſetzung folgt.
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geführt war. So daß ebenſo ſehr wie das g.
tereſſe das allgemeinere äſthetiſche auch bei ſehr hohen An
ſprüchen befriedigt ſein durfte.

ſtein, Kaub uſw.), dem weniger Burgenkundigen gewiß
kaum bekannte Felſenburgen, gewaltige Erben der Höhlen-
wohnungen vorhiſtoriſcher Zeiten, wie der Regenſtein, gin
en vor der Darſtellung der mittelalterlichen Städtewehr
er. Und dann in langer Reihe die ſchönſten Wehr- und

Städtebilder unſeres an maleriſchen Städten und Stätten
noch immer ſo reichen ſchönen Vaterlandes. Kronach, Feſte
Roſenberg und Dinkelsbühl als beſonders reizvolle Ver-
treter maleriſcher Architektur durch beſonders viele Anſich-
ten vertreten, aber auch manche andere Anſicht, und manche
allen bekannte ous unſerer engeren Heimat.

Der lebhafte Beifall am Schluſſe bewies, daß die mehr-
ſtündige Reiſe jedem viel nach ſeinem Herzen geboten, und
ſtellte dem zweiten Beſuche des Herrn Eſchenhagen, auf den
wir wohl rechnen dürfen, ein womöglich noch volleres Haus
in Ausſicht.

Einſtweilen aber unſerm Heimatkundeverein Dank für
dieſen Abend. Er hat neben den beiden erwähnten Zwecken
noch einem dritten genügt, nämlich dem, die Liebe zu un-
ſerem ſchönen deutſchen Lande zu vertiefen. Das iſt ge
wiß das ſchönſte Lob, das man einem Verein dieſes Namens
ſpenden kann.

Zur Nagelung. Wir hören, daß die Zimmerarbeiten
zur Dekoration von der Firma Graul, die Dekorations-
arbeiten aber zur Ausſchmückung des Platzes von Hermann
Stadermann geliefert wurden.

Verbrannte Feldpoſt. Die Räumlichkeiten, in denen
die Feldpoſtanſtalt der 3. Landwehrdiviſion untergebracht
war, ſind kürzlich von einer Feuersbrunſt heimgeſucht wor-
den. Während es gelungen iſt, die Gelöd- und Wertſachen,
ſowie die zur Abſendung eingelieferte Poſt zu bergen, ſind
51 Beutel mit angekommener Poſt leider ver brannt.

Beſtandserhebung von Banmwoll-Luntpen. Eine
Nachtragsverordnung zu der Bekanntmachung be-
trefſend Beſtandserhebung und Beſchlagnahme von alten
Baumwoll-Lumpen und neuen baumwollenen Stvoffabfällen
vom 1. Juni 1915 wird mit Gültigkeit vom 29. September
1915 von den Militärbeſehlshabern erlaſſen. Hiernach iſt
die Meldepflicht dahingehend erweitert, daß die Beſtands-
meldungen, die nach den Meldebeſtimmungen zum letzten
Male am 1. Auguſt 1915 unter Einhaltung einer Ein-
reichungsfriſt bis zum 15. Auguſt zu erfolgen hatten, nun-
mehr allmonatlich ſtattfinden; die Meldungen müſſen nach
dem Stande der Vorräte am 1. eines jeden Monats unter
Einhaltung einer Einreichungsfriſt bis zum 10. des betref-
fenden Monats erfolgen. Die für die Meldung zu benutzen-
den amtlichen Meldeſcheine werden auf ſchriftliches Erſuchen
von der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffab-
fällen, Berlin W. 35, Lützowſtraße 33136“ poſtfrei verſandt.
Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Polizeiver-
waltungen, dn Herren Gendarmerie-Wachtmeiſtern und im
Büro des Landratsamtes einzuſehen.

Gries-Zentrale. Zwecks gleichmäßiger Verſorgung des
Konſums mit Graupen und Gries im Deutſchen Reiche ſind im
Einvernehmen mit den amtlichen Stellen eine „Graupen-Zen-
trale, G. m. b. H.“ und eine „Gries-Zentrale, G. m. b. H.“ mit
dem Sitz in Charlottenburg, Schillerſtraße 5, errichtet worden.

Oelgewinnung ans Sonnenblumen. Der dem Herrn
Reichskanzler unterſtellte Kriegsausſchuß für Oele und Fet-
te ſchreibt uns: Der durch den Krieg bedingte Ausfall
größerer überſeeiſcher Einfuhr macht ſich im Verkehr mit
Fetten und Oelen in Deutſchland jetzt beſonders fühlbar.
Um dem Mangel, ſoweit es irgend möglich iſt, abzuhelfen,
iſt der Kriegsausſchuß für Oele und Fette bemüht, alle
einheimiſchen Erzeugniſſe, die Oel und Fett enthalten, zur
Oelgewinnung heranzuziehen. Sehr fettreich ſind die Sa-
men der Sonnenblumen; das daraus gewonnene Oel iſt
wohlſchmeckend und bisher nur in verhältnismäßig gerin-
gen Mengen ausgenutzt. Die Verſtreutheit des Materials
und die Schwierigkeit, größere Mengen einer beſtimmten
Oelmühle zuzuführen, dürfte der Hauptgrund dafür gewe-
ſen ſein. In dieſer ernſten Zeit der Hilfsbereitſchaft jedes
Einzelnen für das Wohl des Ganzen muß aber dieſes Hin-
dernis wegfallen, und es müſſen Mittel und Wege gefun-
den werden, um das ſo wichtige Material in großen Men-
gen zu ſammeln und zu verwerten. Jn jeder Stadt unſe-
res Vaterlandes, groß oder klein, in jedem Dorf oder
Marktflecken ſollten die blreichen Samen, die ſonſt unbe-
nutzt bleiben, geſammelt werden.

Dank dem Entgegenkommen des preußiſchen Eiſen-
bahnminiſters wird es dem Kriegsausſchuß für Oele und
Fette in dieſem Jahre gelingen, die Sonnenblumen
zur Oelgewinnung heranzuziehen. Der Herr Eiſenbahn-
miniſter hat genehmigt, daß auf allen Eiſenbahnſtationen
in Preußen Heſſen- und Elſaß-Lothringen Sammelſtellen
für Sonnenblumen eingerichtet werden. Das kgl. bayriſche
Staatsminiſterium für Verkehrsangelegenheiten hat ſich
dieſem Vorgehen angeſchloſſen. Es iſt zu hoffen, daß auch
in den übrigen Bundesſtaaten ähnliche Maßnahmen ge-
troffen werden. Bei dieſer Sammlung kann jeder Einzel-
ne helfen. Die geſammelten Sonnenblumenſamen können
auf jeder Eiſenbahnſtation gegen Auszahlung einer Sam-
melprämie von 40 Pfg. für das Kilo abgegeben
werden.

Für eine ſachgemäße Ernte der Sonnenblumenſamen
ſei folgendes bemerkt: Sobald die Samen der erſten Blü-
tenteller der Sonnenblumen kurz vor ihrer vollen Reife
ſtehen, werden die Blütenteller abgeſchnitten und es wird
auch bei den weiteren ebenſo verfahren. Auf dieſe Art ent-
wickeln ſich die ſpäteren Blüten beſſer. Die erſten Blüten
Lringen die größten Teller und die meiſten Samen. Die
re hützeitige Aberntung iſt auch deshalb wichtig, weil bei
Zund arten ein Teil der Samen von den Vögeln geholt wird.
Die a vgeſchnittenen Blütenteller ſind nicht in Haufen ge-
ſchüttet (ufzubewahren, da ſie ſonſt Gefahr laufen, zu ver-
faulen, ſondern an Schnüre gezogen, in luftigem Raum auf-
zuhängen. Erſt wenn der Fruchtkorb trocken iſt, iſt das
Entkernen vor unehmen. Die Samen ſind vor Näſſe zu
ſchützen. Zu die ein Zweck iſt ein tägliches Durchſchaufeln
der angeſammelten Menge unerläßlich. Das Aufſchichten
der Samen zu Hauſen iſt aus gleichen Gründen zu ver-
werten Fahrpreisermäßi. Wingen für Kriegerangehörige. Die
Beſtimmungen über Fahrpre „Crmöſzigung Ur Angehörige ver
wundeter oder geſtorbener deutſe der Krieger haben, wie in einemMinſſterialerlaß tellt wird, zu Härten geführt, die von den
Betroffenen ſchmerzlich empfunden und auch von der in ſolchen
Fragen jetzt während des Krieges beſonders empfindlichen öf
ſentit en Meinung leicht a verſtanhen werden. Die Bun

sreg'erungen mit Staatsbahnbefitz haben ch daher entſchloſſen,
einer Anregung des Kriegsminiſters auf Erweiterung des
Perſonenkreiſes, der zur Jnanſpruchnahn“e der Fahrver-
ünſtigung berechtigt iſt, näherzutreten. Demgen?äß et die
ahrpreisermäßigung ferner noch den Großeltern und Enkelkin-

dern, den Schwieger und Pflegeeltern ſowie den Geſewiſtern
der Ehefrau eines Kriegers zuteil werden, wenn ſie die im Tarif
benannten nächſten Angehörigen vertreten, weil dieſe, was polieilich zu beſcheinigen t nicht mehr leben oder aus Alters oder

uekeerctee n reiſefähig ſind Die königl. Eiſen
bahndirektion Berlin iſt beauftragt, die Maßregel für den Be
reich der deutſchen Staatseiſenbahnen dur einer ent

Verfügung in den Tarif und Verkehrsanzeiger durch-
uführen.

a S er er.S und S c
Wall- und Waſſerburgen (Reinsberg, Königſtein, Lilien-

geleiſtet haben, kann nur der richtig

e e

Delitzſch, 26. Sept. Die Königlich Preußiſche Geſtüt
verwaltung kaufte heute ſechs jährige belgiſche Deck
hengſte aus dem Kaltblutgeſtüt des zurzeit im Felde ſte
henden Herrn Oberleutnant Heinrich Bauermeiſter in
Schloß Löbnitz. Einen eben ſolchen Hengſt kaufte die Rit
Geſtgg erwaren s Gotha bei Eilenburg aus demſelben

Lanucha (U.) 27. Sept. Bei der gerichtlichen Aufhebunder Leiche des in der Montag-Nacht im Borntale ermrde
ten etwa 17 Jahre alten Mädchens wurde auch der ver
mutliche Mörder Paweles, ein als Steinbruchsarbei-
ter beim Maurermeiſter Madlung hier beſchäftigter Gali-
gzier, mit vorgeführt; doch leugnete er die Tat hartnäckig.
Die Ermordete iſt ebenfalls Galizierin und war als Dienſt
mädchen beim Landwirte Zahnert in Saubach in Stellung.
Man vermutet, daß P. dem Mädchen vorgeſpiegelt hat, ihm
eine beſſere Stellung zu verſchaffen, ſie an die Mordſtelle ge
lockt, ihr den Schädel eingeſchlagen, 120 Mark Geld und
die Schuhe geraubt und die Leiche dann eingeſcharrt
hat; doch wurde die aus der Erde ſchauende Hand zur
Verräterin. Ein zweiter galiziſcher Arbeiter, der am
Tage vor der Mordtat mit P. und dem Mädchen in Laucha
geſehen worden iſt, wurde bei der gerichtlichen Leichenauf
hebung ebenfalls vernommen, ſcheint aber an dem Morde
keinen tätigen Anteil genommen zu haben.

Halle, 25. September. Auf dem Böllbergerweg fuhr
nachmittag ein Wagen der Stadtbahny mit einem

iswagen zuſammen. Der Kutſcher des Eiswagens wurde
durch den Zuſammenſtoß vom Bock geſchleudert; er kam mit
ſeinem Kopf ſo unglücklich zwiſchen ſeinen Wagen und einen
daſelbſt ſtehenden Baum zu liegen, daß er auf der Stelle
totgederückt wurde.

Querfurt, 27. Sept. Am heutigen Sonntag wurden in
der hieſigen Stadtkirche zwei Flüchtlingskinder durch
Herrn Superintendent Roſenthal konfirmiert. Herrn
Gendarmerie-Wachtmeiſter Künzel gelang es, den am 30.
Juni aus dem hieſigen Gerichtsgefängnis entſprungenen,
wegen Diebſtahls wiederholt vorbeſtraften Hermann Strau-
bel von hier, in Obhaufen feſtzunehmen. Auf dem
geſtrigen Herbſtviehmarkte wurden Saugſchweine
das Paar mit 20—--40 Mk. bezahlt. Auf dem Herbſtgemüſe-
markte koſteten der Zentner Zwiebeln 10-20 Mk., Majoran
der Zentner 65—-70 Mk.

Weißenfels, 27. Sept. Verſchwunden iſt ſeit 5. Sep
tember d. J. die am 28. Mai 1896 hier geborene unverehe-
lichte Ella Töpfer. Sie ſtand zuletzt bei dem Gutsbe-
ſitzer Robert Zauſch in Goſſerau in Dienſt. Am Abend des
5. September hat ſie ſich entfernt und iſt in Oberwer-
ſchen und Hohenmölſen geſehen worden. Seitdem
hat man von ihr nichts mehr bemerkt. Die Verſchwundene
iſt geiſtig nicht normal und war bereits längere Zeit in ei-
ner Nervenanſtalt. Es iſt deshalb anzunehmen, daß ſie
planlos umherirrt oder daß ihr ein Leid zugeſtoßen iſt.

Bernburg, 27. Sept. Gelegentlich eines in Bernburg
gehaltenen Vortrages des Generalſekretärs Rüppel aus
Berlin über die Schaffung von Kriegerheimſtätten machte
Oberbürgermeiſter Leinveber genauere Mitteilungen über
einen im Bernburger Gemeinderat bisher nur flüchtig an
gedeuteten Plan der Schaffung von landwirt-
ſchaftlichen Kleinſiedelungen auf ſtädti-ſchem Gelände, mit deren Hilfe man dem Mangel an
land wirtſchaftlichen Produkten ein Ende machen will, die
auf dem Wochenmarkte in Bernburg immer nur von
Zwiſchenhändlern in geringen Mengen und ins
Ungemeſſene verteuert angefahren werden. Die Stadt
hat, wie der Oberbürgermeiſter ausführte, nach und nach
größere Flächen Landes in ihren Beſitz gebracht, die jetzt
für landwirtſchaftliche Kleinſiedelungen verwendet werden
ſollen. Zuerſt ſoll die Schrebergartenbewegung derart ge-
fördert werden, daß in der oberen Stadt Schrebergärten von
der doppelten und dreifachen Größe der bisherigen geſchaf-
ſen und vergeben werden. Sodann ſollen in der Talfſtadt
eine Anzahl kleine Stellen geſchaffen und die nötigen Ge-
bäude errichtet werden. Allmählich will man dann auch
größere Stellen ſchaffen, und man hofft, im Laufe von 20
bis 30 Jahren die Stadt Bernburg mit einem Kranz land-
wirtſchaftlicher Kleinſfiedelungen zu umgeben, die einer
größeren Zahl von Menſchen Brot und Bodenſtändigkeit
und der Stadt Bernburg die notwendige Verſorgung mit
land wirtſchaftlichen Produkten bringen. ie Regelung der
Beſitzverhältniſſe iſt ſo gedacht, daß durch Amortiſation die
Stellen allmählich ganz in das Eigentum der Erwerber
übergehen und daß ſich die Stadt für den Fall der Veräuße-
rung das Vorkaufsrecht vorbehält. Die Stadt hofft,
auch die anhaltiſche Staatsregierung für den Plan zu inte-
reſſieren und ſie zur Hergabe von Land und von Geld zu
Darlehen an die Anſiedler zu veranlaſſen.

Rudolſtadt, 27. Sept. Auf Koſten einer Stiftung ſind
zwei altertümliche Bauernhäuſer aus einem
rudolſtädtiſchen Orte des Thüringer Waldes nach Rudol-
ſtadt gebracht und im Stadtgarten neu aufgerichtet worden.
Sie wurden als Heimatmuſeum ausgeſtattet. Der
Tag der Eröffnung iſt der 27. September.

Berlin, 27. September. Bei 'Oberwieſental wurde geſtern
der Grundſtein zum Turm der Bundestreune gelegt. An
den Deutſchen Kaiſer, Kaiſer Franz Joſeph und den König von
Sachſen wurden Huldigungstelegramme geſandt.

Gelſenkirchen, 27. September. Jn dem Stahlwerk einer Fa
hrik in Gelſenkirchen explodierte in der Gießgrube ein ſogenann-
ter Bär der dorthin abgelaſſenen Schlacken. Von den umherflie-
genden glühenden Maſſen wurden ſieben Arbeiter ver
letzt. Einer iſt bereits geſtorben, drei ſchweben in Lebensge-
fahr, einer iſt leicht verletzt.
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Bei der Bugarmee.
Wenn man die Strecke von Uhnow in nördlicher Rich-

tung über Tyszowee, Grabowiec, Wojslawiec, Cholm bis
Wlodawa fährt, ſo kommt man einer großen Anzahl
feſtungsartig ausgebauter Stellungen vorbei, die von den
Ruſſen, eine immer muſtergültiger als die audere, angelegt,
von ihnen faſt immer zäh verteidigt und ſchließlich aber doch
von unſeren tapferen Truppen erobert worden find.

Was dieſe Korps, die ſeit Mitte Juli hier am Bug un-
ter Führung des Generals der Infanterie von L. in un

unterbrochenen Kämpfen vnn Sieg zu Sieg geſchritten ſind,
beurteilen, der dieſe

eine hinter der anderen gelegenen Feſtungen modernen
Stils mit eigenen Augen geſehen Hat.

Die Ruſſen hatten wohl erkannt, daß ein Vordringen
deutſcher und öſterreichiſcher Truppen hier am Bug in nörd-
licher Richtung eine große Gefahr für die rückwärtigen Ver-
bindungen ihrer Weichſelfeſtungen, vor aller Dingen für
Jwangorod und Warſchan, bedeute. Jhnen war es klar,
daß ein Zurückkommen der Beſatzungen dieſer Feſtungen,
ſollten dieſe dem Druck der von Weſten vordringenden ver-
bündeten Armeen nicht ſtandhalten können, durch ein Vor
Koßen am Bug äußerſt gefährdet war. Aus dieſer Erkennt-
n?s heraus verteidigten ſie vor den Truppen der Bugarmee
jede?t Meter Bodens mit äußerſter Hartnäckigkeit

Die erſte größere ruſſiſche Stellung zog ſich in der un
aefähren Linie Kosmom-Maslomencze--Terebin--Werb-
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Um dieſe Stellung die beſonders in der Gegend vGrabowiec und öſtlich davon einer uneinnehmbaren de

ſtung gleicht, kämpften die deutſchen Korps vom t18. Juli
an. Am 15. waren die r eungen enommen, und wach
rtägigem heißen Ringen hatte die Bugarmee auch dieHauptſtellung erobert. Der Feind ging am 19. auf det
ganzen Front zurück.

Sofort wurde die Verfolgung in breiter Front einge
erneutes Feſtſetzen der Ruſſen möglichſt zuleitet, um ein

e fer dieſe „Meiſter des Rückzuges“ en bereiteinem Zurückmüſſen gerechnet und Delter Maas iel
lung um Stellung nach allen Regeln der Kunſt ausgebaut.

Eine Maßnahme, die den „Drang nach vorwärts ſicher
leicht in einen ſolchen „nach rückwärts umwandelt.
So ſtieß die rechte Flügeldiviſion der Bugarmee bereits

ſüdlich Grubieszow an der e wieder auf ſtarken Wi-
derſtand, während die anderen Diviſionen nach vereinzelten
Nachhutkämpfen ſchon am Abend des 19. ausgebauten Stel
lungen des Feindes nördlich Nieledow-Trzeszezany und
in der Linie Uchanie--Wald (ſüdöſtlich davon)-257 (füdöſt
lich Felikſow)-Wojslawiece--Tartuk--Oſtrow unmittelbar
gegenüberſtanden.

Nun galt es, auch hier den Gegner ſo
lich zurückzuwerfen und als nächſtes Ziel CEholm und da
mit die von Jwangorod über Lublin--Cholm nach Oſten
e n w e zu bekommen.tie Ruſſen kämpften hier mit ungewohnter Zähigkei:und ſetzten dem Vordringen der r et Ligſen
auffallend vieler Artillerie und Ausführung fortwährender
Gegenſtöße einen äußerſt hartnäckigen Widerſtand entgegen.
Aber es half ihnen dies alles nichts! Langſam drangen
die Korps und Diviſionen vorwärts. Am 20. war Grubies-
zow in der Hand der Deutſchen und das dort befindliche
Korps überſchritt die Huczwa. Eine Diviſion warf den
Gegner in Richtung Czartowice zurück und ſetzte ſich in den
Beſitz dieſes Ortes. Die Stellung Obrowiece--Zadubece
wurde bei Nieledow durchbrochen, der zurückgehende Feind
in nordöſtlicher und nördlicher Richtung verfolgt, und am
linken Flügel der Bugarmee wurde die Stellung Nordrand
Uchanie--Felikſow--220 nordweſtlich Wojslawice) Nord-
rand Oſtrowski-Majdan von unſeren Truppen beſetzt.

Bei ihrem Vordringen in nördlicher Richtung mußte
die Bugarmee auch darauf Bedacht nehmen, ihre rechte
flanke gegen den von Oſten angreifenden Feind zu decken.

Zu dieſem Zwecke wurde der Armee noch ein Korps zur
Verfügung geſtellt, welches den Auftrag erhielt, den Bug
bogen nordöſtlich Grubieszow vom Feinde zu ſäubern und
mit der Front nach Oſten und Nordoſten die Sicherung der
rechten Armeeflanke am Bug zu übernehmen.

Am 24. und 25. Juli wurde nach hartem Ringen auch
Ubrodowice und Stepankowice genommen, aber jedes wei-
tere Vorwärtskommen, beſonders in der Gegend von Tera-
tyn und vor dem linken Flügelkorps der Armee, ſtieß z
den größten Widerſtand. Gegenſtoß des Feindes folgte au
Gegenſtoß, und jedes Vorbrechen einzelner Diviſionen von
uns wurde durch Artillerie- und Maſchinengewehr-Flan-
kenfener ſeitens der Ruſſen zu verhindern geſucht.

Am 27. mußte der Flügel der linken Nachbararmee vor
überlegenen Angriffen des Feindes ſeine Stellung räumen
und etwas zurückgehen. Jnfolgedeſſen ſah ſich die Bugar-
mee gezwungen, ihren dadurch freigewordenen linken Flü-
gel

lber weder dieſes noch der äußerſte Widerſtand der
Ruſſen konnte die Armee von L. von ihrer Abſicht, Cholm
und die Bahn zu erreichen, abbringen.

einer der Lage entſprechenden Umgruppierung
der Truppen wurde erneut der Befehl zum Angriff unter

ſchnell als mög

Umfaſſung von Teratyn gegeben und eine Stoßgruppe aus
einer vſtpreußiſchen Diviſion, welche ſchon bei der Südarmee
manch Lorbeerreis um ihre Fahnen gewunden hatte, und
Teilen des links von dieſer Diviſion befindlichen Korps
zum Durchſtoß aus der Gegend von Ubrodowice gebildet.

Der Angriff gelang. Am 30. in aller Frühe wurde
das äußerſt ſtark befeſtigte Teratyn genommen, und kurz
darauf ging der Feind vor der ganzen Front der beiden
linken Korps der Armee zurück.

Aber ſchon nach wenigen Kilometern ſtanden die ver-
folgenden Truppen dem Gegner wieder gegenüber, der ſich
in einer neuen, bereits vorher ſtark ausgebauten Stellung
geſetzt hatte.

Dieſe neue Stellung verlief von Süden aus der Gegend
von Huſynne bis Liski, von dort über Bialoskury durch
den Wald, nördlich von Korczewniki vorbei, über Strzelce,
hier mit Vorſtellungen auf den Höhen ſüdlich dieſes Ortes,
dann weiter über Busno-Wald nördlich Maziarinag--Wol-
ka-Leszezanska--Pobolvwice--Koczowo nach Nordweſten.

Fetzt galt es, ein längeres Feſtſetzen des Gegners hier
unter allen Umſtänden zu verhindern! Sofort wurde wie
der der Befehl zum Angriff gegeben.

Die oben erwähnte Stoßqruppe, welche zuerſt von Ub-
rodowiee aus in nordweſtlicher Richtung vorgegangen war
und dadurch mik zur Räumung von Teratyn beigetragen
hatte, ſchwenkte nun nach Norden um und ſtieß durch den
Wald bis zum Nordrande durch. Am 31. brach ſie aus der
Linie Klopot--Busno vor. Jn heldenhaftem Anſturm
wurden die Vorſtellungen ſüdlich Strzelee geſtürmt, und
weiter ging es gegen die Hauptſtellung des Feindes.
Bereits am Nachmittag desſelben Tages wurde nach heißem
Kampfe Strzelce genommen und damit befand ſich die Stoß-
gruppe in der Flanke und im Rücken der rechts und links
von ihr weiterführenden Stellung.

Der Durchbruch war alſo glänzend gelungen!
hieß es, ihn ausnutzen!

Schluß folgt.

Eine „Völkerhinrichtung
Ein erſchütterndes Bild von dem Elend, das die ſinnloſe

und unmenſchliche Rückzugsſtrategie der Ruſſen unter der Be
völkerung angerichtet hat, gibt der folgende, vom 9. (22.)datierte rief eines ruſſiſchen Soldaten, der in deutſche
Hände gefallen iſt:

„Teuerſte Walja!

Nun

Denke, liebe Walja, ſeit dem 1. An
haben wir keine Ruhe und Raſt mehr. So war es ausgeſchloſ
en, ſelbſt den kleinſten Brief zu ſchreiben. Denn heute endlich
abe ich ein paar Minuten, um Dir Nachricht zukommen
aſſen zu können. Teuerſte Walja! Du kannſt Dir auch nicht

die geringſte Vorſtellung machen, wie es hier zugeht und was mit
der Bevölkerung alles gemacht wird. Tag und Racht fahren W
Es iſt unmöglich, ſich durch die unendlichen Reihen durchzuwin-
den. Die Flüchtlinge verlaſſen ihre heimatlichen Dörfer undführen, was ſie nur mit ſich nehmen können, auf irgend welchen

Vagen mit. So ziehen ſie dahin, ohne zu wiſſen, wohin. Frieren müſſen ſie tagelangl Waſſer gibt es hier überhaupt nicht
und Flüſſe ſind keine da.

Kurz, die Unſeren ſchleppen die Menſchenmaſſen zur Ver
nichtung, Kinder weinen und ſchreien, aber alles ment Un
zählige ſterben unterwegs. Man läßt ſy aber einfach liegen,
entlang der Straße in den Gräben und ſchüttet etwas Erde da
rauf. Weiter und weiter geht der unendliche Zug! DeGott, Walja, ein ungeheures Elend hat die nen ahen roffen
in dieſer mit Menſchenblut überſchwemmten Gegendl Man kann



die alles gr ni t C wern, bar gräßlie es Aberwenn ich Viele und eher e h vie alles
r eS S

ſagen können.
Zas Wetter iſt anerträgrich geworden. Heute am in kleiner Regenguß, und da wir nach land Zeit wieder et

was aufatmen und uns von dem étanh Rauch und Schmutz er

holen. Wir haben helle und heiße e aber die Sonne iſt nicht
ju ſehen, denn das Feuer der Geſchütze, die Rauchwolken der

Geſchoſſe verdunkeln den Himmel Dazu kommt noch
r Rauch und Brand bei der aller m. en,Dörfer und Städte beim Abzug unſerer Truppen. Alles, alles,

was re daept zu verbrennen iſt, müſſen die Unſerigen anzün
n, damit der Gegner nichts in die Hand bekommt.

So iſt dies alles kein Leben mehr, ſondern eine Völkerhin-
Schon ſeit zwei Wochen kann man keine Zündhölzer

bekommen, Zigarettenpapier iſt auch nicht zu haben wir rau-
en jetzt mit dem Papier Nr. 7 (Schreibpapier). Was für eineS iſt über uns gekommen. Frl. kann man das

Schreckliche aber nicht mehr nennen. Es iſt ſo, wie wenn man
eine unzählige Menſchenmenge in einen Sohn e e
würde und der gänzlichen Vernichtung preisgäbe. s die Zu
kunft alles bringen wird, von all dem Furchtbaren kann man
heute noch gar keine Ahnung haben! Vor uns er ziehen dieFuchtuinge zu Zehntauſenden, und hinter uns ſieht es aus wie

eine ungeheuere Heuſchreckenmaſſe, die alles verſchluckt und
nichts hinter ſich läßt. Je weiter wir zurückkommen, deſto ſchreck

licher wird es werden
Jch bekam ſchon lange keinen Brief mehr von Dir. Schreibe

mir, welche Bücher angekommen ſind und wer ihr Verleger iſt,
und wie es Dir geht. 5 wünſche Dir Geſundheit und e
geh n mit mir. küſſe Dich und die kleinen Kinder
chen. Erwarte baldige Antwort. Dein treuer J. P. Shuikow.“

Gerichtszeitung
Schkeuditzer Schöffengericht.

Schkeuditz, 25. Sept. Das Schöffengericht verhan-
delte in letzter Sitzung gegen den Schloſſer Franz H. aus
Kötzſchlitz, dem zur Laſt gelegt war, vom Januar bis Mai
beim Gaſtwirt Sch., dortſelbſt Weine und Liköre im Werte
von 18 Mark entwendet zu haben. Bei Sch., war ſchon
öfters geſtohlen worden, im Vorſahre verſchwand ein Fahr-
rad, eine Kaſſette und Kleidungsſtücke. Das Gericht ließ die
Anklage wegen Diebſtahls fallen und erkannte wegen
Mundraubs auf 10 Mark Geldſtrafe oder 3 Tage Haft.

Der Gaſtwirt Guſtav L. wurde wegen öffentlicher Be
leidigung des Hilfsſchutzmanns G. zu 10 Mark Geld-
ſtrafe oder 2 Tagen Gefängnis verurteilt, auch dem Be
leidigten Befugnis zur Bekanntgabe des Urteils an der
Gerichtstafel zugeſprochen. Vom Verdacht des Diebſtahls
wurde der Arbeiter Richard B. freigeſprochen.
Schwer geſtraft wurde der Fleiſcher Richard Sch. aus Frei-
roda, welcher beim Abfahren von Holz aus dem Ritterguts
holze zu Modelwitz zum Mittel der Selbſthilfe gegriffen,
indem er, weil ihm ein eigener Haufen Holz von unbekaun-
ter Seite abgefahren worden war, zum nächſtſtehenden griff.
Bald meldete ſich die Geſchädigte, eine Frau Otto aus Mo-
delwitz. Da eine Einigung nicht ſofort zuſtande kam, wurde
Anzeige erſtattet. Das Gericht hielt den Tatbeſtand des
Diebſtahls für erwieſen, ſetzte aber den auf 3 Tage Gefäng-
nis lautenden Strafantrag auf 1 Tag Gefängnis her-
ab. Recht teuer kommt dem Landwirt Richard L. aus
Beuditz eine Aeußerung zu ſtehen, die ſeinen Unwillen über
die Steuer-Voreinſchätzungs- Kommiſſion be-
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gen Wiederkäuer zog. Die Beleidigten leſen ſich das na
kürlich nicht gefallen. Das Gericht nahm die Beleidigten in
Schutz, indem es die beantragte Geldſtrafe von 50 Mark
oder 10 Tage Gefängnis beſtätigte, da die Beleidigung eine
ſehr ſchwere wäre.

5000 Paar unbrauchbare Schuhe!

Vor dem Feldgericht in Mähriſch- Oſtrau hatten
ſich dieſer Tage die Schuhwarenhändler Moritz und David
Baar aus Mähriſch-Weißkirchen, der Agent Samuel Abdler,
Deszö Adler und deſſen Schwiegermutter Auguſte Lederer
wegen Lieferung von 5000 Paar völlig unbrauchbarer Mi
litärſchuhe zu verantworten. Sofort bei der Ablieferung
der Schuhe wurden 4044 Paar als unbrauchbar zurückge-
wieſen, während weitere 995 Paare ſich ſofort bei der erſten
Marſchübung als völlig unbrauchhar erwieſen. Die Soh-
len en ſich losgelöſt, die Abſätze waren zum größten
Teil heruntergefallen! Eine Unterſuchung ergab, daß in
den Brandſohlen der Schuhe Papiereinlagen waren, die
Ballen und die Abſätze waren mit Pappe ausgelegt, das
Oberleder ſehr minderwertig. Von der Anklage wurde die
Ware als „Schund größter Sorte“ bezeichnet. Die Ange
klagten ſuchten ſich gegenſeitig zu belaſten. Das Gericht
verurteilte David Baar zu 12 Jahren Moritz Baar zu 6
Jahren verſchärften Kerkers, während die übrigen
Angeklagten freigeſprochen wurden, weil das Gericht eine
betrügeriſche Abſicht und das Ein verſtändnis mit den Brü-
dern Baar nicht als erwieſen annahm.
Anſpruch der Kriegswitwe auf das Sechswochengehalt des Ehe

mannes,
Vor der 5. Kammer des Berliner Kaufmanns-

d wurde folgender Rechtsfall behandelt. Ein im
ampfe für das Vaterland gefallener Angeſtellter war 824 Jahre

in der Fabrik von C. Sch. kätig geweſen und hatte, wie die be
klagte Firma zugeben muß, auch im Gefchäftsbetriebe bis Megt
e Pflicht erfüllt. Trotzdem weigert ſich die Firma, der Witwe

as Gehalt für 6 Wochen nach Einberufung zu zahlen, weil der
Betrieb angeblich keinen Nutzen abwerfe und das Unternehmen
auch keine Heereslieferungen habe. Das Kaufmannsgericht
We den Erben des gefallenen Klägers das Sechswochengehalt
auf Grund des 63 des Handelsge zu. Wie der Vor-
ſitzende verkündete, ſei dies nicht nur der recht liche Stand-
punkt, ſondern auch vom moraliſchen Standpunkt müſſe man

u einer ſolchen Auffaſſung kommen, angeſichts der Tatſache, daß
er Gefallene viele Jahre der Beklagten treu gedient habe.

Die Verzichtklaufel und der S 69 des Handelsgeſetzbuches.
Der 8 63 Abſ. 1 des Handelsgeſetzbuches beſtimmt, daß

im Falle der Erkrankung des Handlungsgehilfen das Ge
halt auf weitere 6 Wochen gezahlt werden muß. Der Schluß-
abſatz dieſes Paragraphen enthält eine Beſtimmung, nach
welcher Vereinbarungen, die dem 8 63 zuwider abgeſchloſſen
werden, un gültig ſind. Verſchiedentlich iſt dieſe Beſiim-
mung von den Kaufmannsgerichten nur für den 2. Abſatz
dieſes Paragraph angewendet worden, während hier und
da entſchieden wurde, daß der Abſatz 1 durch eine Verein-
barung beider Beteiligter aufgehoben werden könne. Auch
das Kaufmanns gericht Halle hat kürzlich ſich auf
dieſen Standpunkt geſtellt, was eine ſcharfe Kritik zur Fol-
ge hatte. Selbſt aus dem Kaufmannsgericht heraus wende-
te man ſich gegen dieſe Auffaſſung. Es erfolgte ein lebhaf-
ter Sturm der Handlungsgehilfenſchaft. Auch eine Eingabe
an den Reichstag erfolgte. Inzwiſchen haben verſchiedene

lung genommen und e

Kauſctanndaerichte und Lanzgerite z dieſer Frage Stel

die t Vereinbarungen, die dem e e ee m e ſeien,
auch auf den Abſatz 1 anzuwenden fei. Jetzt hatte eine An

geſtellte eines Halleſchen Kaufhauſes Klage auf Herauszah-
lung des 6wöchigen Gehalts angeſtrengt, was ſie für die
Dauer ihrer Erkrankung beanſpruchte. Die beklagte Fir-
ma beantragte Abweiſung dieſes Anſpruches, da die Kläge-
rin einen Vertrag unterſchrieben habe, in dem ſie erklärte,
daß ſie im Falle einer Erkrankung auf die 6wöchentliche
Weiterzahlung des Gehalts verzichte. Die Klägerin er-
klärte, daß ſie dieſe Klauſel nur unterſchrieben habe, weil
ſie ghlaubte, daß ſie für Drückeberger gelten ſolle. Das
Kaufmannsgericht erklärte, daß es, um dieſe ſo überaus
wichtige und entſcheidende Frage genauer zu prüfen, die
Verhandlung vertagen müſſe. Es ſoll durch Zeugen feſtge-
ſtellt werden, ob in dem betreffenden Geſchäfte tatſächlich
von den Angeſtellten angenommen wurde, daß die Beſtim-
mung nur für Drückeberger gelten ſollte. Das Gericht iſt
der Meinung, daß man wieder auf den früheren Stand-
punkt des Gerichts in dieſer heiklen Frage zurückkehren
werde, wo Unterſchriften auf derartigen Verträgen für un
gültig erklärt worden wären. Der Kaufherr erklärte dar-
auf, daß, wenn der Klägerin das Gehalt zuerkannt würde,
die kranken Angeſtellten Krankengeld und Geholt erhielten
und ſich beſſer ſtehen würden, als wenn ſie arbeiten. Es
würde dann alles krank werden. Der Vorſitzende erwider-
te hierauf, daß davon keine Rede ſein könne, denn nur wirk
lich Kranken würde das Gehalt weitergezahlt. Solche, die
ſich krank ſtellten, würden raſch vom Arzte feſtgeſtellt und
geſund geſchrieben werden. Die Beſtimmüngen ſollen den
wirtſchaftlich ſchwächeren Gehilfen vor Not ſchützen.

Daß die Kranken ſich „beſſer ſtehen“ würden, iſt falſch,
den in der Regel bedeutet eine längere Krankheit Entlaſ-
ſung und Stellenloſigkeit, äußerſte Geſahr für das wirt-
ſchaftliche Daſein des Angeſtellten

Strafe für unwürdiges Verhalten
Vor der Strafkammer in Sprottau hatten ſich die

21jährige Helene Kockert und die 17jährige Charlotte
Wichmann zu verantworten. Sie waren, leider durch
Vermittlung von Wachpoſten, in Briefverkehr mit ruſſi-
ſchen Gefangenen getreten, hatten ihnen Photographien und
heiße Liebeserklärungen gemacht und ſogar Hei-
ratsanträge, die von den Ruſſen natürlich prompt angenvm-
men wurden! Gleich nach Friedensſchluß ſollte Hochzeit
gemacht werden. Die Kockert, die ſchon einmal verwarnt
worden war, muß jetzt 6 Monate im Gefängnis über
die Würde eines deutſchen Mädchens nachdenken, die Wich-
mann kam mit 2 Monaten davon.

Gleichfalls 2 Monate Gefängnis erhielt die Ehe
frau des Arbeiters Meyer in Großlafferöe in Hannover.
Sie hatte in geradezu unerhörter Weiſe bei Erntearbeiten
in Gegenwart kriegsgefangener Belgier öf-
fentliches Aergernis erregt. Die Verhandlung
wurde hinter verſchloſſenen Türen geführt.

Marktberichte.
Delitzſch, 27. Sept. Auf dem Schweinemarkt am

25. September waren 65 Paar Ferkel zum Verkauf geſtellt.
Das Paar wurde zum Preiſe von 20—-25 Mark verkauft.

eereeeerererrwe i ce e a e e e S1915 bis zum 31. Oktober 1916 die angezeigten Vorräte an Gerſte und eMalz alter Ernte, ſowie etwa aus dem Vierteljahr Oktober bis Dezember S
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Amtliche P Auzeigen. zur Verarbeitung vor dem 1. Oktober vorweg genommene Teile der z7
Malzkontingente Verordnung vom d. Auguſt 1915 Reichs-Geſetzbl. S. 490) Städtisches Solhag

e rigen S pege l nk t züber die he der Abzüge von dem feſtgeſtellten Gerſtenkontingent bis vBekanntm a ch un 9 zum 20. Oktober d. Js. einzureichen. 4betreffend di e eſtenkhntinge n Be emp 4. r dem Vierteljahr Juli bis Sep- 4
etreſſen ie Gerſtenkontingent ember en verarbeitet worden ſind, kann die nachträgliche Ausſtellung zn e der Brauereien. r ur r J. r nichterfolgen. Jnſofern aher die na er Verordnung über die hritEr ich en r el Ziffer 26 und e der Verordnung über die Malzverwendung in den 15. Februar dis (Kieichs- z in anmutiger, geschüteter Lage im à

S W bekimmer r s vom 23. Juli 1015 (ReichsGeſetzbl. Gefetbl. S. 97) zugelaſſene Uebertragung in das nächſte Vierteljahr beim Norden von Halle a. S.
ſeres Beirates (F 5 Abſ. 2 t r er Abteilung un e in iſge 7 e S beginnende Kontingents- Stark radioaktive Soll

e Feſtſtellung o t eriode ohne pra e Wirkung fü zgeit n. e er e der Brauereien für die g Die zum Ankauf von ſern für erſte Wrarbettende Betriebe ſt Sohlenssiuro- und mit echter
Verorénung ſiber den Bere, r m 1o16 gemäß 820 Abſ. 1 der allein berechtigenden Gerſtenbezugsſcheine werden ſämtlich der Gerſten- Schmiedeberg. Eisenmoorerde 2zu-
Geſetzbl S. 384) erfolgt i I c ne vom 28. Junt 1915 Reichs verwertungs- Geſellſchaft übergeben. Ein unmittelbarer Ankauf von bereitete Moorbaäder.
die VKrenerbeys i Auftrage der Reichsfuttermittelſtelle durch Gerſte durch dieſe Betriebe kann daher nicht ſtattfinden, ſondern die
tingents wird den eine Mitteilung über die Höhe ihres Gerſtenkon Gerſte muß von dieſer Geſellſchaft bezogen oder in ihrem Auftrage er Kurpark in Verbindung
el i g geeinseknen Brauereien von den Steuerbehörden un r wobei die den Ankauf ſelbſt bewirkenden Betriebe als 55 mit dem romantisch gelegenen Zoo-

i Dieſer Tactſe Kommiſſionäre der Gerſtenverwertungs- Geſellſchaft tätig ſind. 55 logischen Garten auf dem Reils-Malgrongu a re Tr für jede Brauerei nur dasjenige Dieſe Regelung gilt aber bei Brauereien nur für di gewerblichen perge. In nachster Nahes Bürger
betreffend e e nde gelegt. das nach 88 1 und 2 der Verordnung Betriebe. Die privaten, ſogenannten Haustrunkbrauereien, die nur ganz ſobichenstetvom s 5 r r Malzverwendung in den Bierbrauereien geringe Gerſtenmengen verarbeiten und die dieſe Mengen entweder aus park, Burgruine QGiebichenstein
zuſetzen war vo v t r S. 97) von der Steuerbehörde feſt ſelbſtgebanter Gerſte entnehmen oder doch der Regel nach aus der mit prächtigem alten Park, Klaus-

t Mſteheneen s n r äe W d e kaufen werden, r und Galgenberge, Saultal.m a ver e i edig rem Kommunalverbande die tt e Steuer-r r 23 e raugreien des nämlichen Brauſteuergebietes behörde über die Höhe ihres Gerſtenkontingents ehe uns be z Wohnungen im Kur-
n n S r gmznzeigen, wieviel ſelbſtgebaute Gerſte ſie für ihren Brauereibetrieb in haus und in den Villen des Bades
en n ne e See Fie hetteſfenge Walgmenge r nehmen oder von wem und in welchem Umfange ſie die Gerſte Aerztliche Behanmaöä-
c wohl ihrer zuſtändigen Steuerbehörde als auch der Die K i e e I ung übernehmen alle madizi-er Ungs-Geſellich- e Kommunalverbände haben über die von dieſen Hauskrunk- 2de Berehgererr (für Bayern rechts des Rheins brauereien verbrauchten oder erworbenen Gedſenmengern deſenbere Mit- nischen Professoren und Aerzte
zeige zu erſtatten. Der einer iſt leichge t iltelſtele c n Gerltenbeſandsanzeigen än die Reichsfntter Pale 4earate Gon. San Rat
u du en.Se e er ſenee hege mer ſtelle zugeſtellte Mitteilung über die 6 Wit der Unternehmer einer gewerblichen Brauerei die im Dr- Mekus.

s Die Stegerbehorgen s 85 Berichtigung miteinzureichen. eigenen land wirtſchaftlichen Betriebe gewonnene Gerſte auf ſein Kontin- Illustr. Prospekt auf Wunsch.
den, auf dieſer Mittel en ſind von zuſtändiger Stelle angewieſen worgent verarbeiten 6 Abſ. 2 der Gerſtenverorönung), ſo hat er Bezugs- Tel

eiten eher aus ten reren n e e e e l e Seelenz rer die die Malz-einzufordern unter Vorlegung einer Beſcheinigur s Komn Zuſatzſcheine für ein entſprechendes Gerſten- bandes, daß er die entſprechende r r e
en aſt iſt erſorde i daun Sleſe e e eeh eweggwertung e r n 7 ſelbſt verarbeiten will. Die Kommunalverbände wer Di t R t ti

ufſihr e das ereien den erſucht, ä icher ſr h das Malzkontingent und damit das Gerſtenkontingent u Unternehmer auf Ausſtellung ieters Kestfauration
erworbenEine Müteilung über den Verkauf und Zukauf von Berlin W 9 den 15. September 1915.tingenten an die Reichsfuttermittelſtelle hat b be Malskon Königlich Preußiſches Landesamt für Futtermittel

Inhaber Herm. Just.
Jeden Mittwoch Schlachtefest.

3 De nach 27 Abſ. 1 der Verordnung über den Verkeh i Unterſchrift.Gerſte auf das Gerſt ukontinggent für die Zeit vom l. Oktober 191 i De richt A Bzum 31. Oktober 1916 Hie Vorräte an e und Malz anzurechnen Merſeburg, den 23. September 1915. I a t o
ſind, die eine Brauerei an 1. Oktober beſitzt, ſo haben die Brauereien Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes iſt eine
bis zum 5. Oktober ihrem zuſtändigen Steueramte anzuzeigen: In Vertretung: v. Jagow, Landrat a. D.

1. welche Vorräte au Gerſte alter Ernte, herrschaftl. Wohnung
2. welche Vorräte an Malz aus Gerſte alter Erntee a en. gez. e en en ſind Vorräte an Gerſte neuer e, die bereits auf Gerſten- S ichem Zubehör zu vermieten une e e eMols L nach dem 15 dgebruar bis aus dem Auslande eingeführt ſie W n Schaſſast m hart ini We Wer e e e

e e e Moltreſtr. 7Zwede in die e e e u e diebſtahl 2 M., Günther Liebenang n 1 itt vesſernnassalredergett; in die Räutie, in denen Geiſte eder Dalz auſdewebrt, ſeit haben inte e heelet, aoge ſeferte Metalle gtellen Erids ParterreWohnung
ſeihſe Beſtie deact wirt während der Geſchäſtszeit einzutreten, da 550 M. ner geſpendet: Frl. Thereſe Hahn 24,15 M. und Frl. G. Eichardt beſtehend aus 5 Zim t ich

und die vorhandenen d ne einzuſehen Für vorſtehende Liebesgaben ſagt herzlichen Dank. lichem Zubehör, ſowie Varien z
Die Steuerbehörden haben auf den Mitteilungen an die Braue- Merſeburg, den 28. September 1916. vermieten und 1. Oktober zu be

reien über die Höhe des Gerſtenkontingents für die Zeit vom 1. Oklober Der MobilmachungsAusſchuß. u Ritterſtr. 9
Kl. 9.



Nr. V. h 4879/8. 15. K. R.

Nachtrags Verordnung
zu der Bekanntmachung, betreffend

Beſtandserhebung und Beſchlagnahme von alten
BaumwollCumpen und neuen baumwollenen

Stoffabfällen (W. I. 285/5. 15. K. R. A.).
Nachſtehende Anordnungen werden hiermit auf Grund des Geſetzes über den

Belagerungszuſtand vom 4. Juli 1851 oder Artikel 4 Ziffer 2 des Bayeriſchen Geſetzes
über den Kriegszuſtand vom 5. November 1912 zur allgemeinen Kenntnis gebracht,
mit dem Vemerken, daß jede Übertretung worunter auch verſpätete oder unvoll
ſtändige Meldung fällt auf Grund der Bekanntmachung über Vorraiserhebungen
vom 2. Februar 1915 (ReichsGeſetzbl. S. 54) beſtraft wird“).

WMeldepflicht.

Die Bekanntmachung, betreffend Beſtandserhebung und BVeſchlag'
nahme von alten Baumwoll-Lumpen und neuen baumwollenen Stoff-
abfällen (W. II. 285/5. 15. K. R. A.), vom 1. Juni 1915 wird dahingehend erweitert,
daß die Beſtandsmeldungen, die nach den Meldebeſtimmungen 8) zum letzten
Male am I. Auguſt unter Einhaltung einer Einreichungsfriſt bis zum 15. Auguſt zu
erſtatten waren, nunmehr allmonatlich zu erfolgen haben; die Meldungen müſſen
für den Stand der Vorräte am erſten eines jeden Monats unter Einhaltung einer
Einreichungsfriſt bis zum 10. des betreffenden Monats erfolgen.

Meldeſcheine.
Die für die Meldung zu benutzenden amtlichen Meldeſcheine werden auf

ſchriftliches Anſuchen von der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfällen,
Berlin W 35, Lützowſtraße 33,36, poſtfrei verſandt. Die Anforderungen von Melde'

ſcheinen bei der Aktiengeſellſchaft zur Verwertung von Stoffabfällen und die Meldungen,
die an die Kriegs-Rohſtoff- Abteilung (Sektion W. II.) des Königlichen Kriegs-
miniſteriums, Berlin S 48, Verlängerte Hedemannſtraße 9/10, einzureichen ſind,
müſſen ordnungsgemäß frankiert ſein.

Jnkrafttreten.
Vorſtehende Anordnungen treten mit ihrer Verkündung am 28. Se

in Kraft.
ernber 1915

Erläuterung zu der Beſchlagnahme.
Als beſchlagnahmt unter Klaſſe 3 der Beſchlagnahmeverſügung gilt auch ſoge-

nannter Dunkelbuntkattun, ſoweit er ſolche Stücke enthält, die als Mittelhellkattun
oder Hellkattun gelten können, ganz gleichgültig ob dieſer tatſächlich an Pappen-
fabriken geliefert wird. Bevor der Dunkelbuntkattun oder Schwarzkattun an die
Pappenfabriken zur Ablieferung gelangt, muß der darin enthaltene Mittelbunt- ſowie
Hellbuntkattun herausgenommen werden.

Magdeburg, den 28. September 1915.

Der ſtellv. Kommandierende General des IV. Armeekorps
Srhr. von Lyncker, General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiſffer-Bataillons Nr. 2.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer Verorönung verpflichtet iſt, nicht in
der geſetzten Friſt erteilt oder wiſſentlich un richtige vber un vollſtändig e Angaben macht
wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten per mit Geldſtrafe bis zu zehntauſend
Mark beſtraft, auch können Vorräte, die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staate verfallen
erklärt werden. Wer fahrläſſig bie Auskunft, zit der er auf Grund dieſer Verorönnug verpflichtet
iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt ver un richtige oder un vollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu dreitauſend Mark oder im Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu
ſechs Monaten beſtraft.

Bekanntmachung.

Unter Bezugnahme auf die Be S Anſmerksame Màässigstokanntmachung d Stell g. I Bedienung. e Preise.Generalkommandos des V. Armee- om w H m r 799550 J 92653 3 Ckorps vom 17. d. Mts. betreffend „gr c 900000000
Vorratserhebung von Heu und S G S 89 n o.Stroh in Nr. 222 des Kreisblattes I S cmache ich noch darauf aufinerkſam, S 9 e c h e v 2daß bei der Beſtandauſnahme auch 8 Sdie Menge des noch nicht geernteten S Perseg Adolf Schüfers Nachf. Enlenzian 8
Heues überſchläglich berechnet wer- 5 5
den muß, ebenſo bei der Beſtands- Spezialgesehäutaufnahme des Strohes auch die un- 3gedroſchenen Mengen mit anzugeben für ofind. e e S e 22t iel r o ar sMerſeburg, den 27. Sept. 1915. 3 c 2 1 a a e a 5 e e C d W 2

Der KöniglicheLandrat. Tischzreuge BettenO 92 13 Fan droeisfefrot er n CKürſten, Kreisſekretär. 3 3 7 a W 27z4 a ken 3J. Nr. 1544 2. Ang. K. G. W le Art Wäsohe
r e725 77 v Vollständige 8m Sz d S z zage u SSinfamilien ans rieohe Ruestattungen.

e 0 Ferns pr. 259,mit allen Bequemlichkeiten, auch mit c cWarmwaſſerheizung iſt bei geringer 000006000000 e 9290000000000
Anzahlung zu verkanfen vder zu e Solide Wo S Grosse
vermieten Qualitäten. Auswahl.C. Günther, FMaurermeiſter.

Antlihe W Anzeigen

Muſterungstermin vorzulegen. Die eine

Bekanntmachung.
Die Muſterung der bishrr als dauernd unbrandes Geburtsjahres 1876 bis 1895 des Kreiſes Mierſerteg e

Zeit vom 2. bis einſchließlich 12. Oktober er. in ſolgender Anordnung ſtatt:
a Jm Gaſthof Thüringer Hof in Merſeburg am
Sonnabend, den 2. Oktsber, vormittags G Uhr

für die als dauernd untang lich befundenen, mit dem fte sverſehenen Wehrpflichtigen, ſowie die bei den n n n
gemuſterten Laudſturmpflichtiken und alle aus jedem Militärverhältnis
vor Ablauf ihrer militäriſchen Ausbildung (d. i. vor Ablauf eines
Jahres nach Eintritt) ansgeſchiedenen Mannſchaften ans der Stadt Mer
ſeburg des Geburtsjahres 1876 bis 18865, am

Montag, den 4. Oktober er., vormittags 6 Uhr
alle Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art aus der tadt Mehrpflichtigen der vorbe eiten Art rſeburg desGeburtsjahres 1887 bis 1895, ſowie der Wehrpflichtigen den Ort
ſchaften und Gutsbezirken des Amtsbezirks Düjahres 1876 bis 1895, am e des Geburts
n „Dienstag, den 5. Oktober er., vormittags 6 Uhr.

alle Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des G t jahr ile rpflichtigen d orbez ten A eburtsjahres 1876 bis1895 aus der Stadt Lauchſtedt und Schafttädt, ſowie als den Ortſchaften
und Gutsbezirken der Amtsbezirke Frankleben, Wallendorf u. Meuſchau,
an

Mittwoch, den 6. Oktober er., vormittags 61 Uhr
alle Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburtsjahres 1876 bis
ans den O rtſchaften und Gutsbezirken der Amtsbezirke Niederclobican,
Benkendorf, Holleben, Großgräfendorf, ſowie aus der Gemeinde und dem
Gutsbezirk Zöſchen, am

c r eDonnerstag, den 7. Oktober er., vormittags 61 Uhr
gedienten Maunſchaſten, welche von der Truppe und Marine als

dauernd untauglich entlaſſen ſind aus vorgenannten Städten, Ortſchaften
und Gutsbezirken der obenbezeichneten Amtsbezirke.

b. Jm nenen Ratskeller in Schkenditz am
Freitag, den 8. Oktober er., vormittags 7 Uhr

alle ungnsgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichnetten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 aus der Stadt Schkenditz, ſowie aus den Ortſchaften
und Gutsbezirken Papitz und Dölkan mit Ausnahme der Ortſchaft und
des Gutsbezirks Zöſchen, am

Sonnabend, den 9. Oktober er., vormittags 7 Uhr
alle unausgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts
jahres 1876 bis 1895 aus öden Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts-
bezirke Altſcherbitz, Cursdorf und Wehlitz und außerdem die gedienten
Mannſchaften, welche von der Truppe und Marine als dauernd untaug-
lich entlaſſen ſind, aus der Stadt Schkenditz und den Ortſchaſten und
Gutsbezirken der für den 8. und 9. Oktober beſtimmten Amtsbezirke.

c Im Gaſthaus zum roten Löwen in Lützen am
Montag, den 11. Oktober er., vormittags 9 Uhr

alle unansgebildeten Wehrpflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 aus den Ortſchaften und Gutsbezirken der Amts
bezirke Kitzen, Altrauſtedt, Dehlitz a S., Tenditz und Großgörſchen, am

Dienstag, den 12. Oktober, vormittags 9 Uhr
alle nnansgebildeten Wehr pflichtigen der vorbezeichneten Art des Geburts-
jahres 1876 bis 1895 aus der Stadt Lützen, ſowie die gedienten Mann-
ſchaften, welche von der Truppe und Marine als dauernd untauglich
entlaſſen ſind, aus der Stadt Lützen und den Ortſchaften und Guts-
bezirken der für den 11. Oktober beſtimmten Amtsbezirke.

Beſondere Geſtellungsbefehle erhalten nur die gedienten Mann-
ſchaften vom Königlichen Bezirkskommando in Weißenfels.

Die Magiſtrate, die Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher weiſe
ich hiermit an, die Wehrpflichtigen des Geburtsjahres 1876 bis 1895 ſoſort
hiervon in Kenntnis zu ſetzen und ſich mit den Pflichtigen an den obigen
Terminen pünktlich zu geſtellen.

Die Beorderung der unanusgebildeten Wehrpflichtigen hat durch die
Ortsbehörden nach dem Ordre-Verzeichnis, welches den Behörden in den
nächſten Tagen überſandt wird, zu erfolgen.

Die Ordre-Verzeichniſſe dienen als Verleſeliſten und ſind daher
am Muſterungstage rechtzeitig durch die Ortsbehörden im Muſterungs-
lokale abzugeben. Ctwaige Anträge änf Zurückſtellung wegen hänslicher urd
gewerblicher Verhältniſſe find umgeßend ſpäteſtens im Muſternungslekale auf
vorgeſchriebenen Formnlar nach gehöriger Vegntachtung durch die Orts-
behörde einzureichen. Jch weiſe jedoch barauf hin, daß Reklamgationen nur
im äußerſten Notfalle berückſichtigt werden können.

Hierbei iſt meine Bekanntmachung vom 13. Februar er. Kreis-
blatt Nr. 40 genau zu beachten.Die von den henen Militärpapiere find im

ereichten Geſuche um Befreiung von
der Cinberufung kommen an den einzelnen Muſternugsterminen am Schluſſe
des Geſchäfts zur Verhaudlung. Es iſt deshalb erforderlich, daß die den
Wehrpflichtigen von Behörden ausgehändigten Unabkömmlichkeitsbe-
ſcheinigungen im Muſterungstermin mitgebracht werden.

Vom Beginne der Muſterung ab ſind Reklamationen unzuläſſig.
Wehrpflichtige, welche in den Terminen vor den Erſatzbehörden

nicht pünktlich erſcheinen, haben, ſofern ſie nicht dadurch zugleich eine
härtere Straſe verwirkt haben, Geldſtrafe bis zu 30 Mark ver Haſt bis
zu 3 Tagen zu gewärtigen. Diejenigen, welche im Muſterungstermine
überhaupt nicht erſchienen ſind, werden ermittelt und nötigenfalls unter
Anwenbung von Zwangsmaßregeln nachträglich gemuſtert, außerdem tritt
eine Beſtrafung ein. Wer wegen Krankheit am Erſcheinen im Muſfternngs-
termin verhindert iſt, hat rechtzeitig ein ärztliches Atteſt, anf welchem die
Unterſchrift des Arztes polizeilich beglaubigt ſein mmuß, an das Landrategitt
(Wilitärbüro) einzureichen

Merſeburg, den 24. September 1915.
Der Zivil- Vorſitzende der Erſatzkommiſſion,

Jn Vertretung: v. Jagow.
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Kaſſenlokal: Altes Rathans, Burzſtraßßze Nr. 1.
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Wir machen darauf aufmerkſam, daß die am 30. Mts. fälligen

ohne nenhis zum 6. Oktober d. JS. zu zahlen ſind.
Zur Vermeidung des beim Quartalwechſel in den Vormittags

ſtunden enſtehenden Andrangs bitten wir, die Zahlung möglichſt
nachmittags von 3 bis 5 Uhr

bewirken zu wollen. Dieſelbe kann auch bei der Poſt auf unſer Poſt
ſcheckkonto Leipzig 10 323 erfolgen.

Merſeburg, den 29. September 1915.
Der Vorſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele, Stadtrat.
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